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  1. KAPITEL


  Das Taxi hielt vor seinem Apartmenthaus, und Nicolas stieg ungewöhnlich langsam aus. Er war hundemüde und fühlte sich seltsam leer. All die Begeisterung, die normalerweise die Entdeckung und Förderung eines aufregenden neuen Talents mit sich brachte, blieb dieses Mal aus.


  Natürlich hatte es ihn immer mehr begeistert, selbst auf der Bühne zu stehen, statt hinter den Kulissen mitzuerleben, wie jemand anders den Applaus erntete. Aber unentdeckte Stars aufzuspüren und neue musikalische Trends zu entwickeln war für ihn seit zehn Jahren immerhin das Zweitbeste.


  Trotzdem hatte sich sein Pulsschlag heute Abend nicht erhöht, als sein jüngster Schützling das anspruchsvolle New Yorker Konzertpublikum mehr als einmal vor Begeisterung von den Stühlen gerissen hatte. Er freute sich für Junko. Natürlich freute er sich. Sie war ein reizendes Mädchen und eine großartige Geigerin. Dennoch hatte er nicht das gefühlt, was er normalerweise fühlte. Eigentlich war er fast unberührt geblieben.


  Vielleicht waren das ja schon die Vorboten einer Midlife-Crisis, immerhin wurde er nächstes Jahr vierzig. Oder die ersten Anzeichen für einen Burn-out? Die Arbeit im Musikgeschäft war extrem aufreibend, zumal man auch noch ständig unterwegs sein musste.


  Da Nicolas Hotels nicht mochte, hatte er sich sowohl in New York als auch in London ein Apartment gekauft. Seine Freunde hielten das für ziemlich exzentrisch, aber Nicolas hatte die Entscheidung nie bereut. Der Wert seines New Yorker Apartments hatte sich seit dem Erwerb vor sechs Jahren immerhin bereits verdoppelt. Sein Townhouse in London war als Investition zwar nicht ganz so spektakulär, aber Geld verloren hatte er durch den Kauf auch nicht.


  „Hat alles geklappt heute Abend, Mr Dupre?“, erkundigte sich der Türsteher, als Nicolas eintrat. Dessen Stimme klang besorgt. Offenbar konnte man ihm die Müdigkeit ansehen.


  Nicolas bemühte sich um ein Lächeln. „Danke, Mike, alles bestens.“


  Der Mann lächelte zurück. „Das ist gut.“


  Mike war ein großartiger Mensch, einfühlsam und zuverlässig, und ein Trinkgeld anzunehmen ging gegen seine Ehre. Zum Ausgleich dafür drückte Nicolas ihm jedes Jahr zu Weihnachten einen Scheck in die Hand, mit der Warnung, dass er es als persönliche Beleidigung betrachten würde, wenn Mike sein Weihnachtsgeschenk ablehnte.


  Chad, der junge Mann am Empfang, hob den Kopf, als Nicolas die Eingangshalle durchquerte.


  „Moment mal, Sir, ich habe hier einen Brief für Sie“, rief Chad ihm zu.


  „Einen Brief?“


  Nicolas runzelte die Stirn und ging zum Tresen. Er bekam praktisch keine normale Post mehr. Sämtliche Rechnungen und Bankunterlagen gingen direkt an seinen Steuerberater. Und wer ihn persönlich kontaktieren wollte, tat das per Telefon, E-Mail oder SMS.


  Der junge Mann lächelte. „Kam erst heute Nachmittag, da waren Sie schon weg. Die Anschrift ist köstlich. Wir haben herzlich gelacht.“ Mit diesen Worten reichte er Nicolas einen leuchtend rosa Umschlag.


  Die Adresse lautete:


  Mr Nicolas Dupre


  c/o Broadway


  New York


  America


  „In der Tat“, erwiderte Nicolas mit einem trockenen Lächeln.


  „Muss großartig sein, berühmt zu sein“, bemerkte Chad lapidar.


  „So berühmt bin ich doch gar nicht.“


  Nicht mehr. Die Künstler wurden schließlich in die Talkshows eingeladen, nicht die Produzenten. Vor zwei Jahren hatte Nicolas ein einziges Interview gegeben, nachdem ein von ihm produziertes Musical mit Preisen überhäuft worden war, aber das war es dann auch gewesen.


  „Kommt aus Australien“, erklärte Chad. Nicolas blieb fast das Herz stehen.


  Irgendetwas warnte ihn davor, den Umschlag umzudrehen und einen Blick auf den Absender zu werfen … nicht hier.


  „Sieht aus wie von einer Lady.“ Chad brannte sichtlich vor Neugier.


  Aber Nicolas hatte nicht vor, den Wissensdurst des jungen Mannes zu stillen.


  „Fanpost vermutlich“, sagte er und ließ den Umschlag in seiner Brusttasche verschwinden. „Da hat wohl irgendwer nicht mitbekommen, dass ich seit Jahren nicht mehr auftrete. Danke, Chad. Gute Nacht.“


  „Oh … äh … gute Nacht, Sir.“


  Erst nachdem er in seinem Apartment im zehnten Stock angelangt war, holte Nicolas den Brief aus seiner Tasche und drehte ihn um.


  Sein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Der Brief war nicht von ihr. Aber hatte er das denn ernsthaft erwartet? Hatte er wider alle Vernunft gehofft, Serina könnte nach so langer Zeit doch noch gemerkt haben, dass sie ohne ihn nicht leben konnte?


  Nachdem er seine Enttäuschung hinuntergeschluckt hatte, erwachte jedoch seine Neugier. Der Brief kam zwar nicht von Serina, aber immerhin von ihrer Tochter, die er einen kurzen Moment lang für sein Kind gehalten hatte. Felicity Harmon war zehn Monate nach der Nacht geboren, in der er zum letzten Mal mit Serina geschlafen hatte, und exakt neun Monate nach Serinas Heirat mit Greg Harmon.


  Selbst heute fiel es Nicolas noch schwer zu akzeptieren, was Serina in jener Nacht getan hatte. Sie hatte ihm durch ihren überraschenden Besuch wieder unbegründete Hoffnungen gemacht, und das war grausam gewesen.


  Er war jahrelang nicht darüber hinweggekommen, dass sie sich geweigert hatte, mit ihm nach England zu gehen. Doch irgendwann war ihm nichts anderes übrig geblieben als zu akzeptieren, dass sie ihre Familie in Rocky Creek mehr liebte als ihn. Seitdem war er nicht mehr nach Hause gefahren, sondern hatte seiner Mutter Geld geschickt, damit sie ihn zweimal im Jahr besuchen konnte, egal, in welchem Teil der Welt er sich gerade aufhielt.


  Doch einige Jahre später war Serina von sich aus wieder auf ihn zugekommen.


  Damals hatte er geglaubt, die Geschichte längst hinter sich gelassen zu haben. Es hatte andere Frauen in seinem Leben gegeben – eine Menge Frauen, um genau zu sein. Obwohl die Tatsache, dass er nie mit einer dieser Frauen zusammengelebt, geschweige denn eine geheiratet hatte, ihm eigentlich Beweis genug hätte sein müssen, dass sein Herz immer noch Serina gehörte. Dieses Herz hatte einen riesigen Satz gemacht, als er sie in jener schicksalhaften Nacht vor dreizehn Jahren im Opernhaus von Sydney im Publikum entdeckt hatte. Er erinnerte sich noch heute an das genaue Datum.


  Als sie nach dem Konzert zu ihm in die Garderobe gekommen war, hatte er geglaubt zu träumen. Ein einziger Blick in ihre wunderschönen Augen hatte ihm den Verstand geraubt. Er hatte sie wortlos an sich gezogen und die Tür abgeschlossen. Alles Weitere war zwangsläufig geschehen, und irgendwann waren sie erschöpft auf der Couch eingeschlafen.


  Beim Aufwachen war Serina weg gewesen. Zurückgelassen hatte sie nur einen Brief, in dem sie ihn um Verzeihung bat, weil sie der Versuchung, noch ein letztes Mal mit ihm zusammen zu sein, nicht hatte widerstehen können. Außerdem hatte sie ihn inständig gebeten, nie mehr mit ihr in Kontakt zu treten, weil sie in ein paar Wochen Greg Harmon heiraten wollte, und daran sei nichts mehr zu ändern. Nicolas kannte den Text ihres Briefs heute noch auswendig.


  Du bist ein großer Künstler, Nicolas. Deine Bestimmung ist es, in aller Welt Konzerte zu geben. Dafür lebst du, das brauchst du wie die Luft zum Atmen. Das wurde mir heute Abend wieder ganz deutlich bewusst. Was uns verbindet, ist keine Liebe, sondern etwas anderes. Etwas Dunkles, Gefährliches, das mich zerstören würde, wenn ich ihm weiterhin nachgäbe. Du wirst auch ohne mich überleben, das weiß ich.


  Nun, er hatte überlebt … wenn auch nur knapp.


  Und doch spielte sein Herz jetzt allein beim Anblick eines rosaroten Briefumschlags verrückt. Vor langer Zeit war er sich sicher gewesen, dass sie seine Gefühle erwiderte. Auf jeden Fall war sie ihm körperlich genauso verfallen gewesen wie er ihr. In dieser Hinsicht hatten sie von Anfang an perfekt harmoniert – erstaunlicherweise, weil sie damals beide noch unschuldig gewesen waren.


  Nicolas schüttelte den Kopf. Wenn er geahnt hätte, was sich daraus entwickeln würde, wäre er Mrs Johnsons Vorschlag, mit Serina zum Abschlussball zu gehen, bestimmt nicht gefolgt.


  Zu der Zeit hatte Nicolas sich rein gar nicht für Mädchen interessiert. Seine einzige Leidenschaft hatte dem Klavierspiel gegolten.


  Dass er auf der Highschool der Schwarm vieler Mädchen gewesen war, hatte ihn kaltgelassen, und über sein gutes Aussehen – er war groß, schlank, blond und blauäugig – hatte er sich nie Gedanken gemacht. Eine Partnerin für den Abschlussball zu finden wäre für ihn mit Sicherheit kein Problem gewesen, aber das war ihm egal, weil er sowieso entschlossen gewesen war, nicht hinzugehen.


  Doch seine Mutter hatte das nicht akzeptieren wollen, weshalb er Mrs Johnson am Ende für ihren Vorschlag sogar dankbar gewesen war. Die schüchterne, unscheinbare Serina stellte in seinen Augen keinerlei Gefahr dar, und der Gesprächsstoff drohte ihnen auch nicht auszugehen, weil sie sich beide für Musik interessierten.


  Das war jedoch nur graue Theorie gewesen, die Praxis sah anders aus. Man stelle sich seine Überraschung – und seinen Schock – vor, als er Serina am Abend abholte und sich einem umwerfend schönen Mädchen gegenübersah. Sie trug ein schimmerndes tiefblaues schulterfreies Kleid mit einem weiten Tellerrock und High Heels, die ihre langen atemberaubenden Beine erst richtig zur Geltung brachten.


  Bisher kannte Nicolas Serina nur in ihrer Schuluniform, ohne Make-up, mit Zöpfen oder Pferdeschwanz.


  Jetzt, mit offenem Haar, dezent geschminkt und ungeheuer weiblich, wirkte sie weit erwachsener und atemberaubend sexy. Beim ersten Blick auf sie verspürte er heißes Begehren in sich aufsteigen. Den ganzen Abend über schaffte er es nicht, seinen Blick von ihr loszureißen. Mit ihr zu tanzen war Lust und Folter zugleich.


  Als sie um kurz nach Mitternacht den Ball verließen, war er aufgewühlt wie nie zuvor in seinem Leben. Er hatte Serinas Eltern versprechen müssen, ihre Tochter anschließend sofort zu Hause abzuliefern, was ihm nur recht gewesen war – zu jenem Zeitpunkt jedenfalls.


  Plötzlich jedoch war die Sehnsucht nach Serina noch größer als sein Wunsch, die ganze Welt mit seinem Klavierspiel zu verzaubern. Gleichzeitig wusste er jedoch, dass das nicht möglich sein würde. Er hatte nicht einmal eine Idee, wie er es hätte anstellen sollen, sich ihr zu nähern.


  Doch während sich der Wagen, in dem sie saßen, unaufhaltsam Rocky Creek näherte, näherte sich Serinas Hand ebenso unaufhaltsam seinem Schenkel. Und als diese Hand schließlich ihr Ziel erreichte, verriet ihm ein verstohlener Blick aus dem Augenwinkel, dass sie dasselbe fühlte wie er.


  „Fahr mich noch nicht nach Hause“, flüsterte sie atemlos.


  Das brauchte sie ihm nicht zweimal zu sagen. Ohne lange zu überlegen bog Nicolas bei nächster Gelegenheit von der Hauptstraße auf einen schmalen Feldweg ab, der zu einer einsamen Stelle unten am Fluss führte.


  Dort nahm alles seinen Anfang. Zuerst waren es nur Küsse, dann Berührungen, die zunehmend intimer wurden. Störende Kleidungsstücke landeten auf dem Rücksitz, und ehe er es sich versah, war er auch schon dabei, in sie einzudringen. Nicht einmal ihr überraschtes Keuchen konnte ihn aufhalten, sein Verstand war lahmgelegt. Die Panik kam erst hinterher – als ihm klar wurde, dass er kein Kondom benutzt hatte.


  „Dein Vater bringt mich um, wenn du schwanger bist“, stöhnte er.


  „Es kann nichts passiert sein“, beruhigte sie ihn. „Ich hatte eben erst meine Tage.“


  Nicolas atmete auf.


  „Ich fahre morgen nach Port und besorge Kondome“, versprach er, und sie schaute ihn nur stumm aus ihren großen dunklen Augen an.


  „Beim nächsten Mal wird es schöner“, hörte er sich selbst einigermaßen verschämt sagen.


  „Aber für mich war es schön … sehr schön sogar“, beteuerte sie überraschenderweise. „Meinst du, wir können es gleich noch mal machen?“


  Er ließ sich nicht zweimal bitten. Diesmal kosteten sie es aus, und er beobachtete mit angehaltenem Atem, wie sie den Höhepunkt erreichte. Es war wie ein Wunder. Als er sie gegen zwei Uhr zu Hause ablieferte, war Nicolas bereits süchtig nach ihr.


  Irgendwie schafften sie es, ihre Teenageraffäre den ganzen Sommer über geheim zu halten. Nicolas schlich sich jede Nacht heimlich aus dem Haus zum Stelldichein mit Serina. Sie lebte mit ihren Eltern auf einer kleinen Farm, mit Nebengebäuden und Schuppen, in denen sie sich ungestört lieben konnten. Nicolas beschwor sie, keinem Menschen etwas von ihnen zu erzählen, auch nicht ihren Freundinnen. Er wusste, dass Serina ziemlich altmodische Eltern hatte, die nichts unversucht lassen würden, um sie auseinanderzubringen. Deshalb gaukelten sie ihrer Umwelt eine rein platonische Freundschaft zwischen zwei jungen Leuten vor, deren Leidenschaft das Klavierspiel war.


  Erst nach einer ganzen Weile begannen sie offen miteinander auszugehen. Damals studierte Nicolas bereits in Sydney, was zur Folge hatte, dass er und Serina sich nicht mehr so oft sehen konnten. Doch immer wenn sein strenger Zeitplan es erlaubte, kam Nicolas nach Rocky Creek, und dann waren sie praktisch unzertrennlich.


  Dennoch war in jener Zeit für Nicolas seine musikalische Ausbildung immer vorrangig gewesen.


  Gleichwohl hatte er nie auch nur eine einzige Sekunde daran gezweifelt, dass Serina die Frau seines Lebens war, dass er sie eines Tages heiraten und Kinder mit ihr haben würde. Unvorstellbar, dass sie je mit einem anderen Mann zusammen sein oder von diesem gar schwanger werden könnte.


  Und doch hatte sie von einem anderen Mann ein Kind bekommen, und dieses Kind hatte ihm heute geschrieben.


  Nur warum bloß, um Himmels willen?


  Nicolas riss den pinkfarbenen Umschlag auf und zog ein bedrucktes weißes Blatt Papier heraus.


  Lieber Mr Dupre,


  hallo. Mein Name ist Felicity Harmon. Ich bin zwölf Jahre alt und lebe in Rocky Creek. Ich bin die Schulsprecherin von unserer Grundschule und helfe unseren Lehrern, zum Jahresende ein Konzert zu organisieren, das am Samstag, dem 20. Dezember stattfinden soll. Den Erlös wollen wir unserer örtlichen Feuerwehr spenden.


  Wir wollen kein normales Konzert veranstalten, sondern einen Talentwettbewerb, und dafür brauchen wir einen Preisrichter. Es wäre natürlich sehr schön, jemand Berühmtes zu haben, weil dann einfach viel mehr Leute kommen. Sie sind der berühmteste Mensch, der je in Rocky Creek gelebt hat, deshalb wollte ich Sie fragen, ob Sie nicht vielleicht bereit wären, für uns an diesem Abend als Preisrichter zu fungieren. Meine Klavierlehrerin Mrs Johnson glaubt eher nicht, dass Sie kommen, weil Sie jetzt in New York leben und hier keine Familie mehr haben. Aber sie hat mir auch erzählt, dass Sie früher mit meiner Mum befreundet waren und dass es deshalb vielleicht sein kann, dass Sie doch kommen, wenn ich Sie ganz freundlich darum bitte. Wahrscheinlich wissen Sie es nicht, aber mein Dad ist vor nicht allzu langer Zeit gestorben. Das war letzten Sommer, da ist er bei einem dieser schrecklichen Waldbrände in Victoria von einem brennenden Baum erschlagen worden. Dabei hat er mir noch am Tag vor seinem Tod erzählt, dass unsere örtliche Feuerwehr dringend eine neue Ausstattung bräuchte, um unsere Stadt besser vor den Buschfeuern schützen zu können. Dafür wäre ein neuer Löschzug richtig gut, aber der kostet natürlich viel Geld.


  Ich bin mir ganz sicher, dass wir bei dem Talentwettbewerb viel mehr Zulauf bekommen, wenn wir Sie als Preisrichter ankündigen könnten. Und falls Sie sich tatsächlich entschließen zu kommen, könnten Sie ganz bestimmt auch bei uns im Gästezimmer übernachten.


  Unten ist meine E-Mail-Adresse, bitte schreiben Sie mir, wenn Sie sich überlegen, meine Einladung anzunehmen. Ich hoffe so sehr auf eine positive Antwort. Bitte sagen Sie mir sobald wie möglich Bescheid, weil das Konzert schon in drei Wochen stattfindet.


  Es grüßt Sie ganz herzlich


  Felicity Harmon


  PS: Ich habe extra einen rosa Umschlag genommen, damit mein Brief nicht in Ihrem Meer von Fanpost untergeht und ich bessere Chancen bei Ihnen habe.


  PPS: Ich hoffe wirklich sehr, dass Sie kommen.


  Serinas Tochter bat ihn inständig, nach Rocky Creek zu kommen! Was war das? Ein Wink des Schicksals? Aber ja, natürlich würde er kommen, er wüsste nicht, was er lieber täte!


  Wenn Greg Harmon noch gelebt hätte, wäre es Nicolas nicht im Traum eingefallen, jemals nach Rocky Creek zurückzukehren. Dann hätte er Zuflucht zu einer glaubwürdigen Ausrede genommen und Felicity zum Trost einen schönen Scheck geschickt.


  Aber jetzt hatte sich eine neue und ungeahnte Situation ergeben. Serinas Mann war tot, Serina war eine Witwe. Warum sollte er sich da noch von ihr fernhalten?


  2. KAPITEL


  Serina starrte ihre Tochter ungläubig an. Nicolas Dupre als Preisrichter für den Talentwettbewerb? Das durfte nicht wahr sein!


  „Aber … aber woher hattest du denn seine Adresse?“, stammelte sie schließlich.


  Felicitys übermütiger Gesichtsausdruck erinnerte Serina schmerzlich an den Vater ihrer Tochter – nicht an ihren verstorbenen sozialen Vater, sondern an den leiblichen, der von der Existenz einer Tochter gar nichts wusste.


  „Na, ganz einfach! Ich hab ihm einen Brief an den Broadway in New York geschrieben, und er hat ihn bekommen!“


  Serina rang um Fassung.


  „Und?“


  „Und er hat mir gestern Abend geantwortet.“


  „Und warum hast du mir das nicht bereits gestern erzählt?“


  „Na, weil du schon im Bett warst, als seine E-Mail kam.“


  „Felicity! Da hättest du schon längst schlafen sollen!“


  „Ja, ich weiß. Tut mir leid.“ Obwohl es ganz und gar nicht so klang.


  Finster schaute Serina ihre Tochter an. Felicity konnte manchmal unglaublich dickköpfig sein.


  Serina schluckte und schüttelte den Kopf. Sie konnte es immer noch nicht fassen.


  „Felicity, ich …“


  „Bitte, Mum, reg dich nicht auf“, fiel Felicity ihr ins Wort. „Ich musste einfach irgendwas unternehmen, weil ich Angst hatte, dass außer den Eltern sonst überhaupt niemand kommt. Aber jetzt wird die ganze Sache bestimmt ein Riesenerfolg, und die Feuerwehr kann sich freuen, wenn sie eine richtig saftige Spende bekommt. Dann können sie sich ja vielleicht endlich ein neues Feuerwehrauto leisten, so eins mit Sprinklern auf dem Dach, wie Dad es schon immer haben wollte. Ich mach das doch alles für Dad, Mum! Weil er es selbst nicht mehr kann.“


  Was ließ sich dagegen sagen? Gar nichts natürlich. Felicity hatte Greg ebenso vergöttert wie umgekehrt. Bei der Nachricht von seinem Tod war sie völlig am Boden zerstört gewesen. Greg hatte zum Glück nie erfahren, dass Felicity in Wahrheit nicht seine leibliche Tochter war. Serina war es gelungen, diese Tatsache vor allen geheim zu halten, sogar vor Nicolas. Obwohl dieser sie ganz direkt auf seine mögliche Vaterschaft angesprochen hatte, als er vor zehn Jahren zur Beerdigung seiner Mutter nach Rocky Creek gekommen war, aber damals hatte sie seine Vermutung empört von sich gewiesen.


  Das Schicksal – und ihre Gene – waren Serina bei ihrem Vertuschungsmanöver behilflich gewesen. Erstens war Felicity weit über Termin geboren worden, was in ihrer Familie mütterlicherseits mehrfach vorgekommen war. Außerdem hatte ihre Tochter dunkle Haare und dunkle Augen wie sie selbst und Greg, während Nicolas blond und blauäugig war. Zum Glück war Felicity damals auch noch sehr klein, weshalb sich ihr ungewöhnliches musikalisches Talent noch nicht gezeigt hatte. Deshalb hatte es keinerlei Ähnlichkeiten mit Nicolas gegeben, rein gar nichts, was ihn hätte stutzig machen können. Und die Einwohner von Rocky Creek gingen bis zum heutigen Tag völlig selbstverständlich davon aus, dass Felicity ihr musikalisches Talent von ihrer Mutter geerbt hatte. Was nur logisch war angesichts der Tatsache, dass Nicolas und Serina bereits Jahre vor der Geburt ihrer Tochter keinen Kontakt mehr gehabt hatten. Wer hätte da je auf die Idee kommen sollen, dass die allseits geachtete Serina Harmon nur einen Monat vor ihrer geplanten Hochzeit nach Sydney fahren könnte, um mit ihrem Ex eine leidenschaftliche Liebesnacht zu verbringen? Das wäre schlicht unvorstellbar gewesen!


  Aber Nicolas hatte sie schon immer dazu verführt, das Unvorstellbare zu tun.


  Es hatte eine Zeit gegeben, da hätte sie alles für ihn getan. Nur ihre Familie hatte sie seinetwegen nicht im Stich lassen können. Vor allem nicht zu einem Zeitpunkt, wo diese sie am meisten gebraucht hatte.


  Wie hätte sie nach England gehen können, nachdem ihr Vater gerade erst einen Schlaganfall erlitten hatte? Das hätte sie nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren können. Doch Nicolas hatte ihr vorgeworfen, ihn nicht genug zu lieben.


  Aber sie hatte ihn geliebt. Viel zu sehr sogar und leider auf eine ziemlich ungesunde Art und Weise, so sehr, dass es ihr Angst gemacht hatte. Wenn sie mit ihm zusammen war, war sie nicht mehr sie selbst, sondern ein willenloses Wesen, das, zitternd vor Begierde, in seinen Armen dahinschmolz.


  Und weil sie sich selbst gegenüber misstrauisch gewesen war, hatte sie ihm ihren Entschluss telefonisch mitgeteilt.


  Nicolas hatte erst ungläubig geschwiegen, dann war er wütend geworden, und am Ende hatte er versucht sie zu überreden. Doch das hatte sie in ihrer Verzweiflung veranlasst zu behaupten, dass sie von ihrer Fernbeziehung sowieso genug hätte. Was ja irgendwie auch stimmte. Seit er in Sydney studierte, hatte er kaum noch Zeit und war fast unerreichbar geworden.


  „Ich will einen normalen Freund“, hatte sie geschluchzt. „Einen, der nicht so ehrgeizig ist wie du. Und der in Rocky Creek lebt. Greg Harmon fragt mich immer wieder, ob ich mit ihm ausgehen will“, hatte sie wahrheitsgemäß hinzugefügt.


  „Greg Harmon! Ich bitte dich, der könnte ja dein Vater sein!“


  „Das stimmt doch gar nicht.“ Obwohl er älter wirkte, war Greg erst Ende zwanzig. Er stammte auch aus Rocky Creek und arbeitete als Lehrer an der Wauchope Highschool, wo Serina und Nicolas ihren Abschluss gemacht hatten. Obwohl Greg nie ihr Lehrer gewesen war – er unterrichtete Agrarwirtschaft und Werken – ,war Serina nicht entgangen, dass er eine Schwäche für sie gehabt hatte.


  Und schon bald nach ihrer Abschlussprüfung hatte er versucht, sich mit ihr zu verabreden.


  „Er ist einfach total nett, und außerdem sieht er auch noch gut aus“, hatte Serina Greg verteidigt. „Ich mag ihn. Und wenn er mich nächstes Mal wieder fragt, sage ich ja.“


  Es war fast eine Erleichterung gewesen, als Nicolas wütend aufgegeben und allein nach England gegangen war. Danach hatte sie nie wieder etwas von ihm gehört. Kein Anruf, kein Brief, nur bitteres Schweigen.


  Es hatte lange gedauert, bis Serina über Nicolas wenigstens ein wenig hinweggekommen war, und am Ende hatte sie Gregs Einladung aus reiner Einsamkeit angenommen. Obwohl sie auch dann insgeheim immer noch gehofft hatte, dass Nicolas sich irgendwie melden würde. Deshalb vertröstete sie Greg immer wieder, wenn er mit ihr schlafen wollte.


  Aber die Zeit verstrich, ohne dass Nicolas ihr ein Zeichen gab. Irgendwann brachte Greg schließlich den Mut auf, ihr einen Heiratsantrag zu machen, und danach schliefen sie zum ersten Mal miteinander. Hinterher hatte sich Serina fast die Augen aus dem Kopf geweint, wenn auch gewiss nicht, weil es so schrecklich gewesen war. Im Gegenteil, Greg war ein zärtlicher und aufmerksamer Liebhaber. Das einzige Problem bestand darin, dass er nicht Nicolas war.


  Trotzdem gelang es ihr mit der Zeit, die Erinnerung an Nicolas in den Hintergrund zu drängen, sodass sie anfangen konnte, konkrete Pläne für ihre Hochzeit mit Greg zu machen. Auch wenn sie nicht himmelhoch jauchzend glücklich war, war Serina doch zufrieden mit ihrem Leben. Sie wurde geliebt und hatte viele gute Freunde. Was wollte sie mehr? Sie mochte ihr Leben, und es machte ihr sogar Spaß, die bescheidene Holzhandlung ihrer Eltern zu einer größeren Firma für Bauzubehör auszubauen. Was sich als eine gute Idee herausstellte, da Rocky Creek schon seit geraumer Zeit Anziehungspunkt für Menschen war, die vom hektischen Großstadtleben genug hatten.


  Wenn sie bloß damals nicht nach Sydney gefahren wäre … wenn sie bloß nicht in ihrem Hotelzimmer den Fernseher eingeschaltet hätte. Dann hätte sie diesen Bericht über Nicolas nicht gesehen. Ihr größter Fehler aber war es gewesen, dass sie abends in sein Konzert gegangen war …


  Serina schaute auf ihre Tochter, die mit ihr am Frühstückstisch saß, und fragte sich zum hunderttausendsten Mal, ob es damals falsch gewesen war, Felicity als Gregs Tochter auszugeben. Immerhin konnte sie sich damit rausreden, dass sie es nicht aus Berechnung gemacht hatte, sondern um Greg zu schonen. Die Wahrheit so kurz vor der Hochzeit wäre für ihn ein schwerer Schlag gewesen.


  Nein, sie hatte das Richtige getan, versicherte sie sich auch jetzt wieder. Greg war ein glücklicher Ehemann und liebender Vater gewesen, und sie hatten ein gutes harmonisches Leben geführt. Serina führte noch immer ein gutes Leben.


  Aber jetzt drohte dieses Leben aus den Fugen zu geraten.


  Ihr Magen verkrampfte sich vor Angst, Angst davor, was alles passieren könnte, wenn Nicolas wieder auf der Bildfläche erschien. Vor allem, weil es diesmal keinen Ehemann gab, wegen dem sie sich zurückhalten musste. Die Konfrontation mit Nicolas bei der Beerdigung seiner Mutter würde sie nie vergessen.


  Er war kalt und gleichgültig gewesen.


  Im Gegensatz zu ihr selbst. Sogar als er sie wegen der Vaterschaft einem demütigenden Verhör unterzogen hatte, war sie vor Leidenschaft entflammt gewesen. Auch wenn sie sich noch so sehr dafür verachtet hatte. Ihr wurde heute noch ganz heiß bei dem Gedanken, was hätte passieren können, wenn er ihr nur das kleinste Zeichen gegeben hätte.


  Gott sei Dank hatte er Erbarmen gehabt.


  Aber was mochte jetzt passieren? Ob Felicity ihm erzählt hatte, dass ihr Vater tot war? Es war anzunehmen.


  „Hast du den Brief noch, den du Mr Dupre geschickt hast?“, wollte sie von ihrer Tochter wissen.


  Felicity wirkte genervt. „Oh mein Gott, Mum, das geht dich doch gar nichts an!“


  „Ich will ihn lesen, Felicity“, erklärte Serina entschieden. „Und seine E-Mail auch.“


  Felicity zog ein Gesicht und blieb stur sitzen.


  Aber Serina stand auf. „Los, Fräulein, gehen wir.“


  Serina war fast gerührt von Felicitys Brief – bis sie las, dass ihre Tochter Nicolas anbot, er könnte bei ihnen übernachten.


  „Na hör mal, das kannst du doch nicht einfach machen!“, protestierte sie empört.


  „Warum denn nicht?“, fragte Felicity unschuldig.


  „Na, darum!“ Serina versuchte ihre Panik in den Griff zu bekommen. Was fiel diesem Mädchen bloß ein?


  „Was soll das heißen?“ Felicity verstand die Aufregung nicht.


  Serina raufte sich die Haare. „Ich bitte dich, du kannst doch nicht einen praktisch Fremden einladen, bei uns zu übernachten!“


  „Aber wieso ist er denn ein Fremder? Er kommt doch auch aus Rocky Creek, außerdem wart ihr mal Freunde.“


  „Du meine Güte, das ist eine Ewigkeit her“, gab Serina ungehalten zurück. „Ich weiß doch überhaupt nicht, was für ein Mensch Nicolas Dupre heute ist. Vielleicht trinkt er ja oder nimmt Drogen.“


  Felicity schaute ihre Mutter mitleidig an. „Mum, geht’s noch? Das glaubst du doch selber nicht. Aber du kannst dich wieder abregen, weil Mr Dupre sowieso nicht bei uns übernachten will. Hier! Am besten liest du selbst, was er schreibt.“


  Felicity öffnete die E-Mail von Nicolas, und Serina las.


  Liebe Felicity,


  danke für Deinen netten Brief. Es macht mich traurig, vom tragischen Tod Deines Vaters erfahren zu müssen. Ich sende Dir und Deiner Mutter mein aufrichtiges Beileid. Ich habe schöne Erinnerungen an Rocky Creek und bin sehr gern bereit, Dir bei Deinem Spendensammelprojekt zu helfen. Du klingst wie eine sehr intelligente, beharrliche junge Dame, auf die ihre Mutter mit Recht stolz sein kann. Deshalb fühle ich mich sehr geehrt, dass Deine Wahl auf mich gefallen ist.


  Leider habe ich in den nächsten zwei Wochen wichtige Termine in New York und London, sodass ich erst am Tag vor Deinem Konzert in Sydney sein kann. Was die Übernachtungsgelegenheit betrifft, bedanke ich mich sehr für Dein freundliches Angebot, aber ich kümmere mich lieber selbst in Port Macquarie um ein Dach überm Kopf. Gleich nach meiner Ankunft werde ich mich telefonisch bei Dir melden, dann können wir alles Weitere besprechen. Bitte bestätige mir den Eingang dieser Mail und teile mir auch noch Deine Telefonnummer mit.


  Herzliche Grüße auch an Deine Mutter und Mrs Johnson. Ich freue mich schon auf ein Wiedersehen mit beiden.


  Alles Gute, Nicolas Dupre.


  Serina war für einen Moment sprachlos. Die E-Mail war in höflichem Ton gehalten. Zu höflich, genau gesagt, und fast ein wenig pathetisch. Sie klang so gar nicht nach Nicolas.


  Vielleicht stimmte ja, was sie zu Felicity gesagt hatte. Dass er ein Fremder war. Vielleicht war mit den Jahren aus dem zornigen jungen Wilden ein anderer Mensch geworden. Ein ruhiger und reifer und ja … einfach ein netter Mensch. Vielleicht kam er aus reiner Freundlichkeit, und mit ihr persönlich hatte das gar nichts zu tun. Überhaupt nichts! Vielleicht reagierte Nicolas nur auf die anrührende Bitte eines Mädchens, das vor Kurzem bei einem tragischen Unfall seinen Vater verloren hatte.


  Serina wünschte sich, es wäre so, aber ganz tief drin wusste sie, dass seine Rückkehr nach Rocky Creek wenig bis gar nichts mit reiner Freundlichkeit zu tun hatte. Es ging allein um sie.


  Nicht dass sie sich einbildete, Nicolas würde sie immer noch lieben. Dafür war damals bei der Beerdigung seine Verachtung zu offensichtlich gewesen. Aber vielleicht hatte er ja das Verlangen in ihren Augen gesehen und wollte sich jetzt für die Liebesnacht rächen, nach der sie einfach verschwunden war. Auge um Auge, Zahn um Zahn …


  Serina rieselte ein Schauer über den Rücken, verstörend erregend.


  Bitte, lass das nicht zu. Bitte lass nicht zu, dass er mich als Beute betrachtet und sich rächt. Weil ich diesmal nämlich nicht weglaufen kann, und hinter Greg kann ich mich auch nicht mehr verstecken …


  3. KAPITEL


  Anders als bei seinem letzten Besuch in Rocky Creek hatte Nicolas diesmal beschlossen, nicht mit dem Mietwagen von Sydney nach Rocky Creek zu fahren, sondern einen Anschlussflug nach Port Macquarie zu buchen. Die Flugzeit betrug nur eine dreiviertel Stunde, während man mit dem Wagen fünf bis sechs Stunden unterwegs war. In Port Macquarie wollte er mit dem Taxi zu seiner Unterkunft fahren, wo ein gemieteter Geländewagen auf ihn wartete.


  Alles lief nach Plan. Um kurz nach neun stieg Nicolas am Flughafen von Port Macquarie aus der Maschine. Fünfzehn Minuten später näherte sich das Taxi in zügiger Geschwindigkeit der Innenstadt.


  „Die Stadt ist mächtig gewachsen, seit ich zum letzten Mal hier war“, bemerkte Nicolas, während er sich umschaute. „Aber das ist auch fast zwanzig Jahre her.“


  „Da haben Sie Glück, wenn Sie überhaupt noch irgendwas wiedererkennen“, gab der Taxifahrer zurück.


  Was Nicolas allerdings reichlich übertrieben fand. Zumindest die Innenstadt hatte sich nicht groß verändert, wie er sah, als sie die Hauptstraße hinunterfuhren. Das alte Kino war immer noch an der Ecke, ebenso der Pub gegenüber. Trotzdem war die Tourismusindustrie allgegenwärtig, wie man an den zahlreichen Apartmenthochhäusern sowie den vielen neuen Restaurants und Straßencafés sah.


  Und die Touristen selbst waren ebenfalls unübersehbar. In Australien hatte der Sommer Einzug gehalten und mit ihm die Hitze, die die Menschen in Scharen in die Hafenstadt am Meer lockte. Nicolas, der für hiesige Verhältnisse viel zu warm angezogen war, schwitzte und konnte es kaum erwarten, endlich aus seinem Anzug und unter die kühle Dusche zu kommen.


  Er hatte kein Hotelzimmer, sondern ein Ferienapartment mit Blick auf Town Beach gebucht. Obwohl es noch früh am Tag war, händigte man ihm seinen Schlüssel sofort aus, was ein Hinweis darauf war, dass das Apartment am Vortag leer gestanden hatte – kein Wunder bei dem stolzen Preis.


  Das Apartment selbst entpuppte sich als gute Wahl. Nicolas stand in einem großen geschmackvollen Wohnraum mit Sitz- und Essecke, davor ein großer Balkon mit Meeresblick. Dort gab es rustikale Holzmöbel, einen Grill und sogar einen Whirlpool. Das Schlafzimmer war ebenfalls groß, mit einem überdimensionalen Doppelbett und an der gegenüberliegenden Wand einen Flachbildfernseher, der ungefähr die Ausmaße einer mittelgroßen Kinoleinwand hatte. Das Bad war luxuriös, mit goldenen Armaturen und funkelnden Kristallbeschlägen, und auch hier konnte man sich in einem Whirlpool entspannen. Die Küche wirkte edel, mit einem schwarzen Marmortresen und blitzblanken Edelstahlgeräten.


  Im Kühlschrank entdeckte Nicolas neben einer Flasche Champagner zwei Flaschen französischen Weißwein, und im Weinregal daneben lagerten zwei gute Rotweine aus dem Hunter Valley. Auf dem Tisch luden eine Schale mit frischem Obst sowie eine Schachtel Pralinen zum Zugreifen ein.


  Dabei fiel ihm ein, dass Serina immer eine Schwäche für Schokolade gehabt hatte.


  Serina …


  Während er den ersten seiner beiden Koffer öffnete und auszupacken begann, versuchte er sich auszumalen, wie sie diesmal auf ihn reagieren würde. Beim letzten Mal war sie sichtlich angespannt gewesen. Wahrscheinlich hatte sie befürchtet, dass er sie vor ihrem Mann bloßstellen könnte, da nicht anzunehmen war, dass sie Greg von diesem Intermezzo in der Oper erzählt hatte.


  Seine eigene Stimmung damals war katastrophal gewesen. In die Trauer um seine Mutter hatte sich rasende Eifersucht auf Greg gemischt, was es ihm völlig unmöglich gemacht hatte, Serina freundlich zu begegnen, geschweige denn ihr zu verzeihen. Er war sogar so weit gegangen, sie in Bezug auf die Vaterschaft ihres Kindes einem peinlichen Verhör zu unterziehen, obwohl er sich längst mit eigenen Augen davon überzeugt hatte, dass das hübsche dunkelhaarige Mädchen unmöglich seine Tochter sein konnte.


  Die ganze Zeit über hatte er sie genauso leidenschaftlich gehasst wie begehrt.


  Sie war damals sogar noch schöner gewesen als in seiner Erinnerung. Schwarz stand ihr gut. Obwohl Serina mit ihren dunklen Augen, dem dunklen Haar und der schönen olivfarbenen Haut eigentlich jede Farbe tragen konnte. Die Mutterschaft hatte sich durchweg positiv auf sie ausgewirkt. Sie wirkte noch weiblicher als früher, eine atemberaubend schöne Frau in der Blüte ihrer Jahre und so sexy wie nie zuvor.


  Es hatte ihm das Herz gebrochen, sie mit einem anderen Mann weggehen zu sehen.


  In jener Nacht hatte Nicolas kein Auge zugetan. Am nächsten Morgen hatte er seinen Anwalt beauftragt, das Haus seiner Mutter samt allem Hab und Gut zu verkaufen und den Erlös auf seine Londoner Bank zu überweisen. Gegen Mittag hatte er Rocky Creek verlassen und sich geschworen, nie zurückzukehren.


  Und doch war er jetzt wieder hier.


  Aber wie hätte er damals auch ahnen können, dass Greg Harmon schon so früh sterben würde? Oder dass Serinas Tochter ihn nach Rocky Creek einladen könnte?


  Nicolas fragte sich, wie sich Serina bei der Aussicht auf ein Wiedersehen mit ihm wohl jetzt fühlen mochte. Dass sie von Anfang an von Felicitys Plänen gewusst hatte, war kaum anzunehmen. Wie mochte sie reagiert haben, als sie es erfuhr? Mit Verärgerung? Oder Wut?


  Die Tatsache, dass sich Serina bis zum heutigen Tag nicht selbst mit ihm in Verbindung gesetzt hatte, sagte eigentlich alles. Immerhin hatte sogar der Rektor von Felicitys Schule per Mail nachgefragt, ob auch wirklich alles seine Richtigkeit hätte. Nur Felicitys Mutter hatte sich in Schweigen gehüllt.


  Vielleicht wollte sie damit nur ihre Gleichgültigkeit ihm gegenüber ausdrücken. Was allerdings wenig glaubhaft war.


  Serina könnte ihm niemals gleichgültig gegenüberstehen, genauso wenig wie er ihr.


  Während Nicolas im Bad sein Waschzeug deponierte, schwor er sich, Australien erst wieder zu verlassen, wenn er sich ganz sicher sein konnte, wie er und Serina zueinanderstanden. Er würde sich in den nächsten Tagen Gewissheit darüber verschaffen, ob es noch irgendetwas Verbindendes zwischen ihnen gab. Zeit genug war vorhanden, immerhin hatte er das Apartment für eine ganze Woche gebucht. Bis dahin würde er die Antworten auf seine Fragen hoffentlich gefunden haben.


  An diesem Freitagvormittag war Serina völlig unfähig, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Sie konnte an nichts anderes denken als an Nicolas, der bereits auf dem Weg nach Rocky Creek war und bald anrufen würde. Und zwar nicht Felicity oder Fred Tarleton, den Rektor von Felicitys Schule, sondern sie selbst.


  Erst gestern am späten Abend hatte Felicity ihrer Mutter mitgeteilt, dass sie Nicolas Serinas Handynummer gegeben hatte. Aus Sorge, dass sie selbst womöglich nicht erreichbar sein könnte, weil in der Schule die Vorbereitungen für den Talentwettbewerb auf Hochtouren liefen.


  Natürlich hatte Serina sofort gewusst, dass Widerspruch zwecklos war. Wenn es darauf ankam, konnte Felicity stur sein wie ein Maulesel. Außerdem hatte Nicolas um diese Zeit vermutlich ohnehin bereits im Flugzeug gesessen. Erst heute Morgen im Büro war Serina eingefallen, dass er wahrscheinlich eins von diesen supermodernen Handys hatte, mit denen man sogar im Flugzeug E-Mails empfangen konnte. Serina selbst hatte sich für neue Technologien nie sonderlich erwärmen können. Natürlich arbeitete sie im Büro am Computer und konnte gut damit umgehen, aber ihr Handy konnte nur das Nötigste. Und da sie zu Hause keinen eigenen Rechner hatte, surfte sie auch selten im Internet.


  Im Gegensatz zu Felicity. Für ihre Tochter war der Computer eine Selbstverständlichkeit, Felicity surfte mit schlafwandlerischer Sicherheit im Netz und gelangte meistens sicher ans Ziel. In den vergangenen zwei Wochen hatte sie Serina mit allen möglichen Informationen über Nicolas bombardiert, angefangen von Konzerten, die er früher gegeben hatte, über seinen Erfolg als Produzent, bis hin zu seiner neuesten Entdeckung, einer jungen japanischen Geigerin namens Junko Hoshino, die nicht nur höchst talentiert, sondern auch noch eine Schönheit war. Die Boulevardpresse sah die beiden bereits als Paar.


  Serina wusste in groben Zügen über Nicolas’ Berufsleben in den vergangenen zehn Jahren Bescheid. Irgendwann hatte sie im Fernsehen eine Sendung gesehen, in der es hauptsächlich um den Unfall gegangen war, der seine Laufbahn als Konzertpianist so jäh beendet hatte. Man bewunderte ihn dafür, dass er diese schwere Krise so tapfer gemeistert hatte, statt in Depressionen zu versinken, und es geschafft hatte, sich eine neue Karriere als Produzent aufzubauen.


  Es war nicht ganz einfach gewesen, sich die Sendung zusammen mit Greg anzusehen. Serina hätte sie viel lieber aufgenommen – damit sie Nicolas wieder und wieder sehen konnte –, aber das hatte sie nicht gewagt. Natürlich wusste Greg, dass sie mit Nicolas zusammen gewesen war, obwohl sie die Sache immer heruntergespielt und behauptet hatte, eigentlich ganz froh gewesen zu sein, dass er seiner Karriere zuliebe ins Ausland gegangen war. Doch als Greg später an diesem Abend mit ihr schlafen wollte, hatte sie ihn vertrösten müssen, weil es ihr schlicht unmöglich gewesen war, sich ihrem Ehemann hinzugeben, solange die Erinnerung an Nicolas noch so frisch war.


  Und heute war die Erinnerung an ihn ebenfalls frisch, weil sie gestern Abend auf Felicitys Computer einen Konzertmitschnitt aus der Royal Albert Hall gesehen hatte, den dieses unverbesserliche Mädchen entdeckt hatte. Er spielte Chopin, und natürlich war es vor seinem Unfall gewesen.


  „Echt, Mum, das musst du dir ansehen. Komm schnell!“, hatte Felicity gedrängt.


  Serina hatte sich überreden lassen, anfangs widerstrebend, dann jedoch war sie ganz und gar fasziniert gewesen.


  Niemand hatte so wunderbar Klavier gespielt wie Nicolas.


  Obwohl wahrscheinlich viele Pianisten technisch brillanter waren als er damals. Aber seine Leidenschaft und Hingabe, sein Charisma waren einzigartig.


  Besonders die Frauen riss er mit. Das hatte sie an jenem schicksalhaften Abend vor dreizehn Jahren selbst spüren können. Und als sie ihn gestern wieder gehört hatte, hatte sie eine Gänsehaut bekommen.


  „Ist das nicht traumhaft, Mum?“ Felicity war völlig aus dem Häuschen gewesen vor Begeisterung.


  „Ja“, antwortete Serina ganz heiser.


  „Und wenn man bedenkt, dass er jetzt keine Konzerte mehr geben kann! Mir sind fast die Tränen gekommen, als ich das von dem Unfall hörte. Aber was er gemacht hat, war echt mutig.“


  „Ja“, pflichtete Serina ihrer Tochter ein weiteres Mal bei, diesmal mit etwas festerer Stimme. „Sehr mutig.“


  Was auch stimmte. Irgendwann kurz nach dem Tod seiner Mutter war er spät nachts zu Fuß in der Londoner Innenstadt unterwegs gewesen, als ein vorbeifahrender Wagen aus der Kurve geschleudert wurde. Das Auto war mit hoher Geschwindigkeit gegen eine Mauer geprallt und prompt in Flammen aufgegangen. Nicolas war zur Unfallstelle gerannt und hatte die bewusstlose Fahrerin aus dem Wagen befreit. Die Frau war bereits in Sicherheit gewesen, als er das Baby schreien hörte. Die Rettung des Säuglings, der in seinem Kindersitz festgeschnallt war, hatte einige Zeit in Anspruch genommen. Dabei hatte er sich beide Hände verbrannt, die linke Hand so schlimm, dass der Daumen amputiert werden musste.


  Die Sache, von den Medien damals breit ausgeschlachtet, war Serina schrecklich nahegegangen. Greg, der sie schluchzend im Schlafzimmer angetroffen hatte, hatte angenommen, dass sie weinte, weil sie nicht schwanger wurde, und sie hatte ihn in dem Glauben gelassen. Wie hätte sie ihm auch erklären sollen, dass sie in Wirklichkeit um Nicolas weinte?


  Wieder einmal hatte sie sich schuldig gefühlt, wie so oft im Lauf ihrer Ehe. Das war – falls man das überhaupt so sagen konnte – das einzig Positive an Gregs Tod: Endlich war sie ihre Schuldgefühle los.


  Dafür verspürte sie jetzt eine quälende Anspannung.


  Zum hundertsten Mal wanderte ihr Blick zu der Uhr an der Wand. Erst Viertel nach zehn. Wenn er mit dem Auto aus Sydney kam, konnte er auf keinen Fall schon in Port sein. Aber vielleicht hatte er ja das Flugzeug genommen. Obwohl sie die Strecke noch nie geflogen war, wusste sie, dass gegen zehn eine Maschine aus Sydney landete. Wenn sie pünktlich war, würde Nicolas alles in allem etwa eine halbe Stunde brauchen, um sein Gepäck zu holen und zu seinem Hotel zu fahren. Was bedeutete, dass sie jederzeit mit seinem Anruf rechnen konnte.


  Genau in diesem Moment klingelte das Telefon. Nicht das Festnetztelefon, sondern ihr Handy.


  „Bestimmt ist er das!“, rief Allie vom Empfang aus.


  „Dann kann er aber nicht mit dem Auto gekommen sein“, wandte Serina ein.


  „Natürlich nicht!“, gab Emma ungeduldig von ihrem Schreibtisch aus zurück. „Ein Mann wie er fährt doch so eine lange Strecke nicht mit dem Auto, wenn er besser fliegen kann.“


  Die beiden Mädchen waren bestens im Bilde über Nicolas’ Besuch – und über den Mann selbst natürlich ebenso – dank Felicity, die jeden zweiten Tag vorbeischaute, um sie auf dem Laufenden zu halten. Zum Glück waren Allie und Emma zu jung, um mit Serina oder Nicolas auf der Highschool gewesen zu sein, sodass Serina ihre Beziehung zu Nicolas ganz in ihrem Sinne darstellen konnte.


  Aber das hielt Allie und Emma nicht davon ab sich auszumalen, wie sich das, was „bloß eine ganz normale Freundschaft“ zwischen Serina und dem berühmten Nicolas Dupre gewesen war, weiterentwickeln könnte, wenn sie sich jetzt wiedersahen. Die beiden hatten es sich nämlich schon seit einer geraumen Weile zur Herzensangelegenheit gemacht, Serina – zumindest verbal – mit jedem halbwegs passablen Junggesellen in Rocky Creek zu verkuppeln. Zum Glück gab es nicht allzu viele Kandidaten. Die meisten Männer in Serinas Alter waren entweder bereits vergeben oder schlicht zu unattraktiv in jeder Hinsicht.


  Aber Serina hatte ohnehin kein Interesse. Sie wollte keinen Mann kennenlernen, und erst recht wollte sie nicht noch einmal heiraten. Das behauptete sie zumindest.


  Nur dass Allie und Emma ihr nicht glaubten.


  „Um Himmels willen, Serina“, sagte Allie. „Jetzt hören Sie schon auf, dieses blöde Handy anzustarren und gehen Sie endlich ran!“


  Serina zuckte zusammen, bevor sie ihr Mobiltelefon aufnahm, das summend auf der Schreibtischplatte tanzte.


  „Hallo?“, krächzte sie.


  „Serina? Bist du das?“


  Es war Nicolas. Seine Stimme war unverkennbar, dunkel und geschmeidig wie heiße Schokolade.


  Serina, die einen Kloß im Hals hatte, räusperte sich. „Ja, ja, ich bin’s“, fuhr sie fort, in der Hoffnung, so ruhig und selbstbewusst zu klingen wie sonst auch. „Wo bist du denn?“


  „In Port Macquarie.“


  „Oh, dann bist du also geflogen. Und wo wohnst du?“


  „In den Blue Horizons.“


  Aber ja doch, die neuen Luxusapartments. Für Nicolas nur das Beste. Das war ihr schon in diesem Fernsehporträt aufgefallen.


  „Schön. Und hattest du einen guten Flug?“, fragte sie, wohl wissend, dass Allie und Emma die Ohren spitzten.


  „Ja, danke. Ich habe die ganze Zeit geschlafen.“


  Was sie von sich in der letzten Nacht nicht behaupten konnte.


  „Auf Langstreckenflügen nehme ich immer eine Schlaftablette“, ergänzte er. „Außerdem fliege ich Erster Klasse, das geht ganz gut.“


  „Na prima.“


  Serina verzog das Gesicht. Hatte das etwa gereizt geklungen? Hoffentlich nicht. Sie hatte sich nämlich fest vorgenommen, in Nicolas’ Gegenwart völlig ungerührt zu bleiben … zu erscheinen zumindest. Sie würde ihn einfach auflaufen lassen.


  Aber das war letzte Nacht gewesen, und jetzt war jetzt. Plötzlich beschlich Serina das dumpfe Gefühl, dass sich im Moment der Begegnung mit Nicolas alle ihre guten Vorsätze in Luft auflösen würden. Es war schon schlimm genug, mit ihm zu telefonieren. Ihr Herz raste, und ihre Handflächen waren feucht.


  Natürlich war es heiß heute, und laut Vorhersage sollte es noch heißer werden – bis sechsunddreißig Grad. Aber das Büro hatte eine moderne Klimaanlage. Es gab also nicht den geringsten Grund für feuchte Hände.


  „Hast du dir einen Mietwagen genommen?“, wollte sie wissen.


  Bitte sag Ja.


  Ihn durch die Gegend fahren zu müssen wollte sie nämlich auf keinen Fall.


  „Sicher“, gab er trocken zurück. „Diesmal aber einen Geländewagen. Die Lektion vom letzten Mal hat mir gereicht.“


  „Lektion? Wieso?“


  „Bei meinem letzten Aufenthalt hier hatte ich einen Sportwagen.“


  „Ach ja, ich erinnere mich dunkel“, sagte sie. In dem gelben Flitzer, den er vor der Kirche geparkt hatte, war er aufgefallen wie ein bunter Hund. Die Mädchen hatten die Köpfe nach ihm verdreht, und die Jungs waren vor Neid erblasst. Greg hatte eine ironische Bemerkung fallen gelassen, während sie selbst es ignoriert hatte.


  „Ich nehme an, die Straße nach Rocky Creek ist nicht besser geworden“, vermutete Nicolas.


  „Ich fürchte, da hast du recht“, gab sie zurück.


  „Port hat sich ja ganz schön verändert.“


  „Nun, es ist lange her, Nicolas. Alles ändert sich.“


  „Und manches nicht zu seinem Vorteil“, erwiderte er. „Hör zu, ich dusche nur schnell und zieh mir was Leichteres an, dann komme ich rüber nach Rocky Creek, damit du mir zeigen kannst, wo ich morgen hin muss. Und anschließend könnten wir ja vielleicht essen gehen.“


  „Essen?“ Sie kreischte fast, aber sie merkte es zu spät. Als ihr Blick zu Allie und Emma flog, sah sie, dass beide zustimmend nickten. Da wurde ihr klar, dass es ziemlich unklug wäre, seine Einladung auszuschlagen.


  „Oder passt es dir nicht?“, fragte er bereits.


  Sie wand sich. „Na ja … ich bin im Moment in der Firma.“


  „Ah, immer noch die alte Holzhandlung. Aber bestimmt bist du doch inzwischen dein eigener Boss? Oder hat sich dein Vater wieder erholt?“


  Serina schluckte. „Nein … Dad … er ist vor zwei Jahren gestorben. Nach einem zweiten Schlaganfall.“


  „Das tut mir leid, Serina“, sagte er weich. „Ich weiß, wie sehr du ihn geliebt hast. Wie geht es deiner Mum?“


  Serina blinzelte überrascht. So viel Mitgefühl hätte sie ihm gar nicht zugetraut – jedenfalls nicht nach ihrer letzten Begegnung, wo er so voller Zorn und Bitterkeit gewesen war. Damals war er die Unversöhnlichkeit in Person gewesen. Vielleicht irrte sie sich ja, und er war aus einem ganz anderen Grund gekommen. Vielleicht war er duldsamer geworden im Lauf der Zeit. Oder hatte längst vergessen, was sie ihm damals angetan hatte.


  Sie hoffte es. Sie hoffte es wirklich.


  „Ich glaube, sie war fast erleichtert, dass Dad es hinter sich hatte“, antwortete sie. „Das war einfach kein Leben mehr für ihn. Er war ja am ganzen Körper gelähmt und konnte nicht mal mehr sprechen. Und die Therapien haben nicht angeschlagen, weil das Gehirn schon zu geschädigt war.“


  „Das tut mir leid, das wusste ich nicht.“


  Nun, woher auch? Er hatte ja nie gefragt. Und sie hatte ihm nie etwas erzählt. Schließlich hatten sie seit jener Nacht, in der Felicity gezeugt worden war, keinen Kontakt mehr gehabt und bei ihrem kurzen Wiedersehen in der Oper nicht eben viel gesprochen.


  Oh, warum muss ich jetzt ausgerechnet an diese Nacht denken?


  In Serinas Kopf wirbelte alles durcheinander. Was hatte er eben gefragt? Irgendetwas wegen ihrer Mutter. Ach ja …


  „Mum geht es gut“, sagte sie eilig. „Sie hat die alte Farm verkauft und ist in ein neues Seniorendorf hier ganz in der Nähe gezogen. Sie arbeitet sogar wieder stundenweise in der Firma mit und blüht richtig auf dabei. Das ist gut, weil ich auf diese Weise mehr Zeit mit Felicity verbringen kann.“ Sie fügte nicht hinzu, dass sich das alles erst nach Gregs Tod entwickelt hatte, als sie selbst vor Kummer eine Weile arbeitsunfähig gewesen war.


  Sie hatte ihren Mann geliebt. Vielleicht nicht mit derselben Leidenschaft wie Nicolas, aber es war eine aufrichtige und tiefe Zuneigung gewesen.


  Gleichwohl musste Serina zugeben, dass sie eine seltsame Erleichterung verspürt hatte, nachdem der erste Schock überwunden und ihre Trauer etwas abgeklungen war. Eine ähnliche Erleichterung hatte wahrscheinlich ihre Mutter nach dem Tod ihres Mannes empfunden. Ihrer Mutter hatte die hoffnungslose Situation so schwer zu schaffen gemacht, während Serina zerfressen gewesen war von Schuldgefühlen.


  Nun, da sie verwitwet war, hatte sie geglaubt, dass dieses große Geheimnis, das sie mit sich herumtrug, sicher war.


  Bis jetzt …


  Was mochte in Nicolas vorgehen, wenn er Felicity am Klavier sah? Das würde spätestens morgen der Fall sein. Zum Glück hatte ihre Tochter noch immer keinerlei äußerliche Ähnlichkeiten mit ihrem leiblichen Vater. Nur am Klavier hatte sie gewisse Eigenarten entwickelt – Eigenarten, die Serina von anderer Seite schmerzlich vertraut waren. Die temperamentvolle Geste, mit der sie die Tasten anschlug, der Schwung, mit dem sie am Ende eines Stücks die Hände in die Luft warf, die eigenwillige Art, wie sie beim Spielen den Kopf neigte …


  Nun gut, das war eine Sorge, aber mehr auch nicht.


  Gerade als sie anfing, sich langsam zu entspannen, fuhr Nicolas fort: „Könnte dich deine Mum nicht vielleicht heute für ein paar Stunden vertreten?“


  „Oh … äh … nein, das geht nicht. Sie muss Mrs Johnson nach Newcastle zu einem Herzspezialisten fahren.“


  „Geht es Mrs Johnson nicht gut?“


  „Doch, eigentlich sogar erstaunlich gut. Aber sie wird eben nicht jünger. Vor ein paar Wochen wurde ihr plötzlich schwindlig, und da riet Mum ihr, mal ein paar Untersuchungen machen zu lassen. Die beiden werden heute erst spät zurück sein.“


  „Ich verstehe. Dann bist du also für den Rest des Tages unabkömmlich?“


  „Nein, nein, für ein Weilchen kann ich schon mal verschwinden“, ruderte sie eilig zurück, als sie sah, wie Emma und Allie die Augen verdrehten. „Ich bin ja nicht allein hier im Büro, außerdem ist so kurz vor Weihnachten sowieso nicht viel los.“


  „Na prima. Dann schlage ich vor, wir sehen uns in etwa einer Stunde. Ich nehme an, die Holzhandlung ist immer noch am selben Ort, am Ende der Hauptstraße links, hinter der Autowerkstatt.“


  „Stimmt.“ Um Serinas Mundwinkel spielte ein Lächeln. Seit Nicolas’ letztem Besuch in Rocky Creek vor zehn Jahren hatte sich der Ort – einschließlich ihrer Firma – mächtig verändert. Sie freute sich schon jetzt auf sein überraschtes Gesicht.


  „Aber du hast dich auch verändert“, murmelte sie schon nicht mehr ganz so amüsiert in sich hinein, als sie sich wenig später im Spiegel über dem Waschbecken musterte.


  Oberflächlich betrachtet war sie immer noch eine attraktive Frau. Sie hatte kaum zugenommen, und ihr dunkles Haar wies keine Spur von Grau auf. Aber ihre Haut hatte den Glanz der Jugend eingebüßt, in ihren Augenwinkeln nisteten kleine Fältchen. Und jetzt, wo sie ganz genau hinschaute, sah sie, dass die Haut um die Kinnpartie definitiv leicht erschlafft war.


  Serina drückte die Handflächen an die Wangen und zog die Haut straff. Die New Yorker Karrierefrauen lösten dieses Problem kurzerhand mit Faceliftings und dem Einsatz von Botox.


  Mit einem Seufzer ließ Serina die Hände sinken. Wie albern sie war. Wie eitel. Und das alles nur wegen Nicolas.


  Normalerweise trug sie im Büro kaum Make-up, höchstens etwas Wimperntusche und einen Hauch Lippenstift. Heute Morgen aber war sie der Versuchung erlegen und hatte sich sorgfältig geschminkt. Außerdem hatte sie eins von den neuen Kleidern angezogen, die sie sich letztes Wochenende – in Erwartung von Nicolas’ Besuch – in Port Macquarie gekauft hatte.


  Einfach nur, weil sie nicht wie ein Landei aussehen wollte, sondern so vorteilhaft wie möglich. Das verlangte ihr weiblicher Stolz.


  Mit zitternder Hand zog sie sich die Lippen nach. Und erstarrte, als sie im Spiegel ihre leuchtenden Augen sah.


  Oh, Serina, pass bloß auf.


  Alles ändert sich, hatte sie eben zu Nicolas gesagt. Nur eins hatte sich nicht geändert und würde sich auch nie ändern: Sie wollte ihn immer noch.


  Aber das musste ihr Geheimnis bleiben. Er durfte es auf keinen Fall erfahren. Weil man nicht wissen konnte, was passierte, wenn er es erfuhr.


  4. KAPITEL


  Nicolas, in Gedanken immer noch bei dem Telefonat mit Serina, achtete nicht sonderlich auf seine Umgebung, als er sich auf den Weg nach Rocky Creek machte. Schließlich kannte er die Strecke noch in- und auswendig.


  So wie es schien, hatte sein Besuch Serina keine schlaflosen Nächte bereitet. Es war nur allzu deutlich, dass sie nichts mit ihm zu tun haben wollte und seine Essenseinladung nur der Höflichkeit halber angenommen hatte.


  Und ihrer Tochter zuliebe, weil diese wahrscheinlich enttäuscht wäre, wenn Serina ihm die kalte Schulter zeigte.


  Nicolas lächelte, als er an Felicitys E-Mails dachte. So ein reizendes, intelligentes Mädchen. Und allem Anschein nach ziemlich eigenwillig. Was für eine alleinerziehende Mutter keine einfache Aufgabe war. Irgendwie glaubte er zu wissen, dass Felicity stets mit aller Macht versuchen würde, ihren Dickkopf durchzusetzen.


  Mit eigenwilligen Kindern kannte er sich aus, er war schließlich selbst so ein Kind gewesen.


  Seine Mutter hatte es aufgegeben, ihm ihren Willen aufzuzwingen, seit er dreizehn Jahre alt war. Ab diesem Zeitpunkt war er für sich selbst verantwortlich gewesen, und meistens hatte er seine Sache gar nicht so schlecht gemacht.


  Nur bei Serina hatte er versagt. Er hatte sie zweimal gehen lassen. Beim ersten Mal war es Schicksal gewesen. Nachdem ihr Vater einen Schlaganfall gehabt hatte, wäre es für sie sehr schwierig geworden wegzugehen. Das konnte er im Nachhinein verstehen und auch, dass sie sich aus Einsamkeit in die Arme eines anderen Mannes geflüchtet hatte. Er hatte schließlich selbst ebenfalls nicht wie ein Mönch gelebt.


  Doch beim zweiten Mal hatte er schlicht versagt. Er hätte nicht lockerlassen dürfen, was immer sie ihm in diesem Brief auch geschrieben hatte. Er hätte sofort nach Rocky Creek fahren und verhindern müssen, dass sie Greg heiratete, und zwar indem er ihr selbst einen Heiratsantrag machte. Er hätte Himmel und Hölle in Bewegung setzen müssen, um sie wieder für sich zu gewinnen.


  Weil er sie damals natürlich immer noch geliebt hatte.


  Selbst heute begehrte er sie noch, obwohl er das kaum glauben konnte.


  „Diesmal lässt du sie nicht wieder durch die Maschen schlüpfen, Nick, alter Junge“, brummte er.


  Auch wenn kaum zu erwarten war, dass Serina ihm heute wieder so in die Arme fallen würde wie damals in Sydney. Dreizehn Jahre waren seitdem vergangen, dreizehn lange Jahre, und zehn Jahre seit ihrer letzten Begegnung … mit ihrem lauernden Ehemann im Hintergrund.


  Aber jetzt gab es keinen Ehemann mehr. Nichts, was sein Gewissen belasten könnte, wenn er versuchte, sich ihr wieder zu nähern.


  Die Serina, mit der er eben telefoniert hatte, wirkte weit selbstsicherer als das junge Mädchen, das vor so vielen Jahren bereitwillig in seine Arme gekommen war.


  Und doch war sie immer noch Serina. Wahrscheinlich ging sie davon aus, dass es zwischen ihnen längst vorbei war. Aber da irrte sie sich. Er würde das junge Mädchen in ihr wach küssen – das Mädchen, das – zumindest beim Sex – niemals Nein gesagt hatte.


  Als er sich daran erinnerte, wie es zwischen ihnen gewesen war, reagierte sein Körper prompt. Anfangs war ihr Liebesspiel noch vorsichtig, tastend gewesen, aber mit der Zeit waren sie wagemutiger geworden, und ab einem bestimmten Zeitpunkt hatten sie manchmal keine Grenzen mehr gekannt. Wenn er übers Wochenende nach Hause gekommen war und Serinas Eltern auf dem Golfplatz waren, hatten sie sich an jedem noch so ungewöhnlichen Platz des alten Farmhauses geliebt – nur das Schlafzimmer von Serinas Eltern war tabu gewesen.


  Aber nie hatten sie voneinander lassen können.


  Nur deshalb war sie damals, kaum einen Monat vor ihrer Hochzeit, nach diesem Konzert zu ihm in die Garderobe gekommen. Um ihn ein letztes Mal zu spüren. Um sich ein letztes Mal mit ihm zu verlieren.


  Irgendwann hatte sie das, was zwischen ihnen war, zerstörerisch genannt.


  Und vielleicht stimmte das ja. Weil es ihm in all den Jahren nicht gelungen war, mit einer anderen Frau wirklich glücklich zu werden. So wie auch Serina mit ihrem Mann nicht wirklich glücklich gewesen war, zumindest argwöhnte er das.


  Himmel, das war ja nicht auszuhalten. Er musste sofort aufhören, an den Sex mit Serina zu denken.


  Das Thermometer zeigte inzwischen fast dreißig Grad. Im ungemütlichen London war Nicolas mit Anzug, Kaschmirmantel und Schal bekleidet ins Flugzeug gestiegen. Als er beim Zwischenstopp in Sydney über das heiße Rollfeld gegangen war, hatte er nur noch seinen Anzug getragen. Und in Port Macquarie war es noch heißer. Deshalb hatte er sich nach dem Duschen eine leichte Hose und ein ebenso leichtes Hemd angezogen.


  Beim Einsteigen in seinen Mietwagen hatte er sich erfrischt und relativ entspannt gefühlt.


  Doch das war schon wieder vorbei.


  Das Gesicht verziehend beugte er sich vor und drehte die Klimaanlage bis zum Anschlag auf. Der kalte Luftstrom bewirkte, dass er zumindest einen klaren Kopf bekam.


  Vor ihm ragte Wauchope auf, die Nachbarstadt von Rocky Creek. Er hatte in Wauchope die Highschool besucht, und die meisten Leute aus Rocky Creek fuhren hierher zum Einkaufen. Nachdem er die Innenstadt erreicht hatte, konnte er so große Veränderungen wie in Port Macquarie hier allerdings nirgends entdecken. Der Bahnübergang war immer noch derselbe, und auch an der Hauptstraße hatte sich eigentlich nichts verändert. Erst am Ortsausgang sah er, dass sich mehr Häuser am Highway entlangzogen als zu seiner Zeit. Und auf der anderen Seite von Timber Town, einem Touristenpark, war ein neues Einkaufszentrum entstanden.


  Früher hatte Wauchope seinen Wohlstand allein dem Holz aus den umliegenden Wäldern zu verdanken gehabt. Die Bäume waren gefällt worden, bevor man sie auf Ochsenkarren durch die Berge hinunter zum Hastings River transportiert hatte, wo sie auf Frachter verladen und nach Port Macquarie verschifft worden waren. Aber das war lange her. Im Touristenpark von Timber Town konnte man die alten Routen jedoch immer noch besichtigen und alle möglichen Holzprodukte kaufen.


  Nicolas dachte gerade an die große hölzerne Salatschüssel, die er seiner Mutter irgendwann zum Geburtstag geschenkt hatte, als er merkte, dass er die Abzweigung nach Rocky Creek verpasst hatte. Fluchend hielt er an, wendete und fuhr ein Stück zurück, bis er wieder an der Kreuzung war, die in Richtung Heimat führte.


  Nein, nicht in Richtung Heimat, korrigierte er sich. Rocky Creek war niemals seine Heimat gewesen.


  Nicolas war in Sydney geboren und dort bis zu seinem dreizehnten Lebensjahr aufgewachsen. Seine Existenz verdankte er einer kurzen Affäre, die seine Mutter – damals als Kostümbildnerin an der Oper tätig – mit dem Dirigenten eines schwedischen Sinfonieorchesters gehabt hatte. Dass zu Hause Frau und Kinder auf ihn warteten, war für den Mann kein Hinderungsgrund gewesen, sich auf Konzertreisen nach Lust und Laune auszutoben.


  Und so fielen seine Blicke auf Madeline Dupre, die auch mit vierzig noch eine attraktive Frau war. Nur in der Liebe hatte sie kein Glück gehabt, sodass ihr das Interesse des schwedischen Gastdirigenten sehr schmeichelte. Als sie sich einige Wochen später am Flughafen von ihm trennte, war sie schwanger, ohne ihm etwas davon zu sagen. Die Entscheidung für das Kind hatte sie bewusst getroffen, obwohl ihr damals noch nicht klar gewesen war, wie schwer es war, ein Kind allein großzuziehen – besonders ein so eigenwilliges wie Nicolas.


  Nach Nicolas’ Geburt kündigte sie ihre Stelle an der Oper und arbeitete freiberuflich als Schneiderin, weil sie auf diese Weise zu Hause arbeiten und sich um ihren Sohn kümmern konnte.


  Für eine alleinerziehende Mutter war Sydney jedoch ein hartes Pflaster. Madelines Eltern lebten nicht mehr, und ihr einziger Bruder, der im Westen wohnte, ließ nur selten von sich hören. Freunde hatte sie auch kaum mehr, seit sie ihre Arbeit an der Oper aufgegeben hatte, und so wurde es einsam um sie herum. Sie hatte nur noch ihren Sohn, der von Tag zu Tag selbstständiger und eigenwilliger wurde.


  Mit elf drohte Nicolas ihrer Kontrolle gänzlich zu entgleiten, deshalb griff sie ohne zu zögern zu, als sich ihr die Gelegenheit bot, in eine ländliche Gegend zu ziehen. Sie hoffte, ihren Sohn so von den schädlichen Einflüssen der Großstadt fernzuhalten.


  Aber Nicolas war unbeschreiblich wütend gewesen. Er war ein echter Großstadtjunge, für den es undenkbar war, irgendwo in der tiefsten Provinz zu leben und auf eine Schule zu gehen, die noch nicht einmal sechzig Schüler hatte. Deshalb lehnte er sich immer wieder auf.


  Bis Mrs Johnson – und ihr Klavier – in sein Leben traten.


  Die unverheiratete, kinderlose Mrs Johnson bewohnte das Haus neben dem kleinen Cottage, das Nicolas’ Mutter in Rocky Creek gekauft hatte. Sie war eine ehemalige Konzertpianistin, die sich mittlerweile ihren Lebensunterhalt mit Klavierstunden verdiente. Da sie diese Klavierstunden in einem Zimmer gab, dessen Fenster nur durch einen Gartenzaun von Nicolas’ Schlafzimmerfenster getrennt war, war Nicolas gezwungen, tagein, tagaus das Klavierspiel mit anzuhören.


  Was ihn – der bis dahin ein eingefleischter Rock- und Heavy-Metal-Fan gewesen war – zu seiner größten Überraschung nicht störte, sondern vielmehr faszinierte. Diese Faszination ging schließlich so weit, dass er selbst Klavierstunden nehmen wollte.


  Da sich Madeline Dupre aber die Klavierstunden für ihren Sohn nicht leisten konnte, vereinbarte sie mit Mrs Johnson ein Tauschgeschäft: Sie nähte der Klavierlehrerin kostenlos ihre Kleider, und Nicolas bekam im Gegenzug Klavierunterricht. Außerdem durfte Nicolas auf Mrs Johnsons Klavier üben, wann immer er wollte, und schon bald wurde Mrs Johnson klar, dass sie ein Wunderkind unterrichtete.


  Bald nutzte Nicolas jede Gelegenheit zum Üben und machte ganz erstaunliche Fortschritte. In seinem letzten Jahr an der Highschool bewarb er sich um ein Stipendium für das Konservatorium in Sydney und wurde angenommen.


  Mrs Johnson war genauso stolz auf ihn wie seine Mutter, ansonsten aber interessierte sich in Rocky Creek kaum jemand für sein Talent. Da er sich weder für Sport noch für Mädchen begeisterte, war er auch in der Schule immer ein Außenseiter geblieben. Für ihn hatte es nur das Klavier gegeben.


  Bis Serina gekommen war …


  Schon wieder Serina …


  Nicolas holte tief Luft und atmete langsam wieder aus. Schwer zu sagen, wer da eigentlich wen verführt hatte in jener ersten Nacht. Serina war nach ihren eigenen Worten schon seit Jahren heimlich in ihn verliebt gewesen. Aus diesem Grund hatte sie ihre Klavierstunde nach seiner gelegt, damit sie ihn noch spielen hören konnte, während sie in Mrs Johnsons Wohnzimmer wartete.


  Auch Serina war ziemlich musikalisch gewesen, von daher war es auch wenig überraschend, dass ihre Tochter ebenfalls ihre Liebe zum Klavier entdeckt hatte. Felicity wurde auch von Mrs Johnson unterrichtet, doch die alte Dame musste inzwischen ein fast biblisches Alter erreicht haben.


  Nun, über achtzig war sie auf jeden Fall. Nicolas hatte sie schon vor zwanzig Jahren auf über sechzig geschätzt. Aber wenn man jung war, hielt man jeden über vierzig für alt.


  Und jetzt war er selbst fast vierzig. Die Jahre flogen nur so vorbei … Wie diese holprige Straße.


  Ein Schlagloch ermahnte ihn, vom Gas zu gehen und sich aufs Fahren zu konzentrieren. Und wenig später zwangen ihn mehrere Haarnadelkurven, sein Tempo noch weiter zu verlangsamen.


  Rocky Creek war immer ein hübsches Städtchen gewesen und darüber hinaus auch verkehrsgünstig gelegen. Trotzdem war und blieb es in seinen Augen ein verschlafenes Provinznest. Hier blühte der Klatsch und jeder wusste alles von jedem – eine Horrorvorstellung für Nicolas, der die Anonymität der Großstadt eindeutig vorzog. Er konnte sich nicht vorstellen, jemals wieder woanders zu leben als in einer Großstadt.


  Und was willst du dann hier, Nicolas? provozierte ihn eine leise Stimme in seinem Hinterkopf.


  Serina liebt dich nicht mehr, außerdem würde sie sowieso nie mit dir fortgehen, das weißt du genau. Sie lebt schon immer in Rocky Creek und ist hier ebenso fest verwurzelt wie ihre Tochter.


  Du verschwendest nur deine Zeit.


  Das war die bittere Wahrheit. Aber es gab noch eine weitere Wahrheit, der er sich stellen musste, dem tatsächlichen Grund dafür, warum er dieses luxuriöse Apartment gemietet hatte.


  Weil er Serina wenigstens noch ein allerletztes Mal in seinen Armen halten wollte. Er musste es einfach.


  Nicolas schaute auf seine praktisch gefühllose, mit Narben bedeckte linke Hand, während er sich in Erinnerung rief, was er gefühlt hatte, als ihm klar geworden war, dass seine Karriere als Pianist unweigerlich beendet war. In diesem Moment hatte ihn eine tiefe Verzweiflung gepackt und lange Zeit nicht mehr losgelassen. Bis ihm nichts anderes übrig geblieben war, als sein Schicksal zu akzeptieren.


  Und eine ähnliche Situation war das jetzt auch. Letzten Endes musste er sich damit abfinden, dass Serina für ihn verloren war. Aber er konnte wenigstens versuchen, noch ein letztes Mal mit ihr zusammen zu sein, wenn auch nur für ein paar Stunden.


  Die Innenstadt von Rocky Creek entlockte ihm ein Staunen. Hier hatte sich nahezu alles verändert! Unzählige neue Geschäfte hatten aufgemacht, überall gab es Straßencafés mit Tischen und Sonnenschirmen. Sogar der Kolonialwarenladen von 1880 hatte ein modernes Outfit bekommen.


  Die Metzgerei hingegen war praktisch noch dieselbe, genauso die Bäckerei.


  Alles wirkte heller, freundlicher und lebendiger.


  Die alte Autowerkstatt am Ende der Hauptstraße war ebenfalls extrem modernisiert worden. Doch das war noch gar nichts gegen die bahnbrechenden Veränderungen, die „Ted Brown’s Lumber Yard“ erfahren hatte.


  Sogar umgetauft hatte man die alte Holzhandlung. Auf dem Schild über dem Eingang prangte in kühnen roten Lettern „Brown’s Landscaping and Building Supplies“. Das früher in einem maroden Schuppen untergebrachte Büro befand sich jetzt in einem eleganten neuen Gebäude. Rechts davon lagerten riesige Kies-, Sand- und Mulchhaufen in allen möglichen Variationen. Linkerhand türmten sich Steine in großer Auswahl, Backsteine, Pflastersteine, Bodenplatten, Kacheln, einfach alles, was man sich vorstellen konnte. Und dort, wo man früher bei Regen knöcheltief durch den Schlamm waten musste, gab es heute einen geteerten Platz mit fein säuberlich markierten Parkbuchten. Hinter dem Gebäude lagerte mindestens zweimal so viel Holz wie früher.


  Um Nicolas’ Mundwinkel spielte ein trockenes Lächeln, als er den Geländewagen auf dem Parkplatz abstellte. Serina hätte ihn ruhig vorwarnen können. Aber wahrscheinlich freute sie sich diebisch über seine Überraschung.


  Plötzlich schoss ihm ein nicht besonders netter Gedanke durch den Kopf.


  Womöglich war Rocky Creek ja nicht das einzige, was sich so stark verändert hatte. Immerhin waren seit seinem letzten Besuch hier zehn Jahre ins Land gegangen. Vielleicht gab es ja auch die Serina, an die er sich erinnerte, gar nicht mehr. Vielleicht war sie mollig geworden und hatte ihr schönes Haar der Schere geopfert. Und trug zu allem Überfluss auch noch Jogginganzüge aus Polyester.


  „Niemals“, brummte er in sich hinein, während er den Motor abstellte. Serina war nie eine Frau gewesen, die sich gehen ließ, und daran würde sich auch nichts ändern. Sie war eine Perfektionistin, genau wie er selbst. Man brauchte sich nur anzuschauen, was sie aus der alten Holzhandlung gemacht hatte. Eine Frau mit einem so ausgeprägten Geschmackssinn würde immer auf ihre Erscheinung achten.


  Erleichtert über diese logische Schlussfolgerung öffnete Nicolas die Fahrertür und prallte fast zurück, als ein Hitzeschwall ins Wageninnere schwappte.


  Himmel, was für Temperaturen! Wie hatte er solche Sommer bloß je ertragen können?


  Als er die angenehm kühle Eingangshalle betrat, verzog die junge Frau am Empfangstresen das runde Gesicht zu einem freundlichen Lächeln.


  „Oh, Sie müssen Mr Dupre sein!“


  „Das stimmt, hallo.“


  „Hallo! Ich bin Allie. Er ist da, Serina“, rief sie über die Schulter in das offene Büro.


  Nicolas trat an den Tresen und schaute in die Richtung, in die Allies Blick wies.


  Und da war sie.


  Seine Serina. Sie saß an einem großen sonnenüberfluteten Schreibtisch aus Holz.


  Ihm blieb fast das Herz stehen, als sie aufstand und quer durch den Raum auf ihn zukam. Ihre Figur hatte sich um keinen Deut verändert. Sie sah noch genauso aus wie bei der Beerdigung seiner Mutter vor zehn Jahren: atemberaubend weiblich und wunderschön.


  Heute trug sie kein Schwarz, sondern leuchtende Farben. Ein smaragdgrünes, ärmelloses Kleid mit eckigem Ausschnitt, das am Saum mit großen bunten Blüten bedruckt war. Der breite weiße Gürtel betonte ihre schlanke Taille. Ihr fast schulterlanges Haar schwang bei jeder Bewegung wie ein dunkler glänzender Vorhang über ihren Schultern.


  Das einzige, was sich verändert hatte, war ihr Gesicht. Es war das Gesicht einer reifen selbstbewussten Frau, die entschlossen war, sich vom Schicksal nicht unterkriegen zu lassen. Und erst recht, sich von einem Verflossenen nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Ihre Augen blickten kühl, während sie auf ihn zukam. Um den Mund herum glaubte Nicolas einen Anflug von Gereiztheit zu entdecken.


  „Du bist schneller als ich dachte“, sagte sie.


  „Ich konnte es kaum erwarten. Rocky Creek hat sich ja mächtig gemacht. Es ist wirklich wunderschön geworden. Und du bist auch wunderschön“, fügte er mit Blick auf ihren Mund hinzu – denselben Mund, der schon jeden Quadratzentimeter seines Körpers liebkost hatte.


  Sie presste die Lippen noch entschlossener aufeinander. „Du siehst auch gut aus“, erwiderte sie steif. „Hör zu, ich hole nur rasch meine Handtasche, dann gehen wir rüber zur Schule, damit ich dich dort allen vorstellen kann.“


  „Ja gern.“ Er war sich nicht sicher, wie er ihre abwehrende Haltung interpretieren sollte. „Und was hältst du davon, wenn wir anschließend zum Essen nach Port fahren und ein bisschen an alte Zeiten anknüpfen?“, fühlte er vor, bevor er sich lächelnd an Allie und eine zweite junge Frau wandte, die er soeben erst entdeckt hatte, und hinzufügte: „Wenn ich Sie mir so ansehe, bin ich sicher, dass Sie für den Rest des Tages auch ohne Ihre Chefin zurechtkommen, stimmt’s?“


  „Aber klar doch“, schallte es ihm unisono entgegen.


  „Wunderbar“, erwiderte er, ohne sich um Serinas finstere Miene zu scheren.


  „Also, wo ist deine Handtasche?“, fragte er immer noch lächelnd, weil sie wie angewurzelt dastand. Sie atmete tief durch, bevor sie auf dem Absatz kehrtmachte und zurückging an ihren Schreibtisch.


  „Ich bin übrigens Emma“, erklärte die hinzugekommene junge Frau mit der hellblonden Stachelfrisur ein wenig zu herzlich.


  Sie war die attraktivere von beiden, auch wenn der dunkle Haaransatz verriet, dass sie keine echte Blondine war.


  „Nett, Sie kennenzulernen, Emma“, erwiderte er und fuhr an beide gewandt fort: „Und ich heiße Nicolas. Sind Sie morgen auch mit von der Partie?“


  „Na, was denken Sie denn? Das ist doch ein echtes gesellschaftliches Ereignis. Ganz Rocky Creek kommt und dazu noch viele Leute von außerhalb. Felicity macht schließlich nicht umsonst schon seit Wochen mit Unmengen von Handzetteln Werbung.“


  „Und alles auf meine Kosten“, brummte Serina, die sich wieder zu Nicolas gesellt hatte.


  „Also los, gehen wir.“


  „Viel Spaß! Bis morgen dann, Nicolas“, flötete Emma.


  „Ja, ich freue mich, bis morgen“, gab er zurück.


  Mit zusammengebissenen Zähnen verließ Serina mit Nicolas das Büro. Ein Sonntagsspaziergang würde der heutige Tag nicht werden, das war ihr nur allzu deutlich bewusst.


  „Ich hatte ganz vergessen, wie heiß es hier im Sommer werden kann“, bemerkte Nicolas. „Ich hätte mir kurze Hosen anziehen sollen.“


  Mit seiner Bemerkung lenkte er ihren Blick nicht nur auf seine elegante beigefarbene Beinkleidung, sondern auf seine gesamte Erscheinung. Gut gehalten hatte er sich ja, das musste sie zugeben. Er war hochgewachsen und immer noch genauso schlank wie früher, und auch seinem Gesicht hatten die vergangenen Jahre nichts anhaben können. Allein um Augen und Mund zogen sich ein paar Falten, aber die machten ihn nur noch attraktiver. Das leicht gewellte blonde Haar reichte ihm wie früher über den Hemdkragen. Serina hatte fast vergessen, wie unverschämt lang und dicht seine Wimpern und wie sagenhaft blau seine Augen waren. Diese Augen, die vor so vielen Jahren ihr Mädchenherz hatten höher schlagen lassen.


  Jetzt hatte sie Herzrasen. Und zwar seit dem Moment, in dem er das Büro betreten hatte.


  Ihre unerwünschte Reaktion auf ihn ärgerte sie beträchtlich. Eigentlich müsste sie es doch im Lauf der Jahre gelernt haben, sich zu kontrollieren. Und vernünftiger geworden sein sollte sie auch. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass sich ihre Gefühle nicht allzu offen auf ihrem Gesicht zeigten.


  „Es gibt Schlimmeres als die Hitze“, gab sie hölzern zurück. „Aber der hat doch bestimmt eine Klimaanlage, oder?“ Sie deutete mit dem Kopf auf den Geländewagen.


  „Sicher.“


  „Schön, dann fahren wir eben, obwohl wir das kurze Stück auch zu Fuß gehen könnten“, schlug sie vor. Ihr distanzierter Tonfall täuschte darüber hinweg, dass in ihrem Innern ein Vulkan brodelte.


  Als sie im Wagen saßen, fiel ihr Blick auf seine Hände, die er gerade aufs Lenkrad gelegt hatte.


  „Oh, Nicolas!“, rief sie spontan aus.


  Er fuhr herum. „Was ist?“


  „Deine … deine Hand.“


  „Ach so.“ Er nahm die Linke vom Steuer und hielt sie sich vors Gesicht.


  Da waren nur noch vier Finger, den Daumen hatte man direkt am Gelenk amputiert. Doch damit nicht genug. Sein Handrücken war voller Narben, und die rechte Hand hatte ebenfalls gelitten, wenn auch deutlich weniger.


  „Hübsch, was?“, bemerkte er trocken, während er die Hand wieder aufs Lenkrad legte. „Leider gibt es noch keine Kompositionen für vier Finger. Früher konnte ich mit einer Hand zehn Tasten umspannen. Tja … Pech. Nur gut, dass alles Schlechte zum Glück auch eine gute Seite hat. Da man als Konzertpianist viele persönliche Opfer bringen muss, habe ich es jetzt als Produzent vielleicht gar nicht so schlecht getroffen.“


  „Gut möglich.“ Serina riss sich zusammen. „Vor ein paar Jahren habe ich ein Porträt über dich im Fernsehen gesehen“, fuhr sie so sachlich wie möglich fort. „Du hast ja offenbar noch einmal richtig Karriere gemacht.“


  Er lachte leise auf. „Na, du hast ja auch nicht auf der faulen Haut gelegen. Erstaunlich, was du aus dieser alten Holzhandlung gemacht hast. Da ist es kein Wunder, dass du so eine beherzte Tochter hast. Das kann sie nur von dir geerbt haben.“


  Serina wand sich innerlich und hoffte, dass er ihr das schlechte Gewissen nicht an der Nasenspitze ansah.


  Ein Klingeln rettete sie vor weiteren Peinlichkeiten. Serina kramte ihr Handy aus ihrer Tasche und klappte es auf.


  „Ja?“


  „Hast du immer noch nichts von ihm gehört?“, fragte ihre Tochter ungeduldig. Erst in diesem Moment fiel Serina siedend heiß ein, dass sie versprochen hatte, sofort Bescheid zu sagen, wenn Nicolas sich gemeldet hatte.


  „Doch, Felicity“, gab sie aufseufzend zurück. „Er ist da. Wir sind jetzt auf dem Weg zur Schule, okay? Bis gleich.“ Bevor Felicity noch etwas sagen konnte, legte Serina auf.


  Nicolas lächelte sie an. „Kann es sein, dass deine Tochter manchmal etwas anstrengend ist?“


  „Wieso?“, gab sie frustriert zurück, und er lachte.


  „Nur so“, erwiderte er vergnügt, während er vom Parkplatz fuhr und links abbog. „Ist die Schule immer noch am selben Ort?“


  „Ja.“


  „Was? Sonst keine Überraschungen mehr?“


  „Ein paar noch vielleicht.“


  „Ich hoffe nur, du stellst dich schützend vor mich, wenn die rohen Eier in meine Richtung fliegen. Obwohl ich den dumpfen Verdacht habe, dass du dir genau das wünschst.“


  „Na, im Büro sah es mir nicht danach aus, als ob dich jemand mit Eiern bewerfen wollte. Die Mädchen hast du jedenfalls in Windeseile um den kleinen Finger gewickelt.“


  Er schenkte ihr ein Lächeln, bei dem ihr Herz einen Sprung machte. „Das lernt man mit der Zeit.“


  Serina war ihm außerordentlich dankbar, dass er sie gerade noch rechtzeitig daran erinnerte, was für eine unbeschwerte Art Leben er führte. Es war kaum anzunehmen, dass er sich zu irgendeinem Zeitpunkt vor Sehnsucht nach ihr verzehrt hatte.


  „Schön zu hören“, erwiderte sie kühl.


  Aber Nicolas ließ sich nicht täuschen. Obwohl sie sich frostig gab, knisterte es doch beträchtlich zwischen ihnen. Wenn er nicht in diesem Moment hätte abbiegen müssen, wäre er kurzerhand an den Straßenrand gefahren. Um sie zu küssen.


  „Wie du siehst, ist die alte Schule immer noch da“, fuhr sie fort, während er die von Bäumen gesäumte Straße entlangfuhr. „Aber vor ein paar Jahren gingen die Anmeldungen rasant zurück, deshalb beschloss man, eine modernere Schule zu bauen, mit einer schönen großen Aula, in die fünfhundert Leute reinpassen. Dort findet morgen auch der Talentwettbewerb statt.“


  „Bei der Hitze kann ich nur hoffen, dass die neue Schule eine Klimaanlage hat.“


  „Selbstverständlich“, sagte sie stolz. „Dank Gus.“


  „Gus?“, wiederholte er verblüfft. „Du meinst doch nicht etwa unseren guten alten Gus?“ Old Gus war ein harmloser Obdachloser gewesen, der bei schlechtem Wetter in den Umkleidekabinen am Sportplatz genächtigt hatte, wo die Kinder ihn mit Essen, Decken und Klamotten versorgt hatten.


  „Genau den. Überraschenderweise hat sich nämlich vor ein paar Jahren herausgestellt, dass Gus ein heimlicher Millionär war. Bei seinem Tod hat er sein ganzes Geld den Eltern von Rocky Creek oder genauer gesagt dem hiesigen Bürgerverein vermacht. Wir haben das Geld intelligent angelegt und tasten es nicht an. Aber allein von den Zinsen konnten wir für die neue Schule schon eine Klimaanlage anschaffen, einen Computerraum einrichten, einen Sportplatz bauen und noch einiges mehr. Momentan sparen wir auf ein Schwimmbad.“


  „Wir? Das klingt ja fast, als ob du da mitmischst.“


  „So ist es. Ich bin die Schatzmeisterin.“


  Nicolas versuchte nicht allzu bestürzt dreinzuschauen. Je mehr er über sie erfuhr, desto klarer wurde ihm, wie fest verwurzelt sie in Rocky Creek war.


  Aber das wusstest du doch von Anfang an, Nick, alter Junge, oder nicht?


  Deshalb hat sie dir nämlich früher schon einen Korb gegeben, und zwar gleich zweimal. Weil sie – anders als du – das Leben in der Kleinstadt liebt. Und weil sie ihre Familie – und Rocky Creek – schon immer mehr geliebt hat als dich.


  Doch all diese Erkenntnisse und Überlegungen änderten nichts an seiner Entschlossenheit, sie noch einmal zu verführen. Es war dieselbe Entschlossenheit, mit der er dem Leben und seinen Herausforderungen stets begegnet war. Gut möglich, dass er mit Serina keine Zukunft hatte. Aber er würde Australien nicht verlassen, ohne sie noch ein letztes Mal in den Armen gehalten zu haben, ohne ein letztes Mal diese einzigartige Verbundenheit gespürt zu haben. Das war ihm nie wieder begegnet. Er hatte es nicht vergessen und Serina auch nicht, davon war er überzeugt. Sie wollte es nur nicht zugeben.


  Nun, zu gegebener Zeit würde er sie daran erinnern.


  Vorher musste er allerdings noch diesen Besuch in der Schule hinter sich bringen.


  Nicolas hielt vor dem Schultor und schaute zu dem alten Schild mit der Jahreszahl 1870 auf. So alt war die Grundschule von Rocky Creek schon. Er hatte sie zwar nur ein Jahr lang besucht, aber glücklich war er hier nie gewesen. Damals hatte er noch rebelliert, weil sie aus Sydney weggezogen waren. Irgendwann war er sogar in Hungerstreik getreten. Doch da es niemanden zu interessieren schien, ob er verhungerte, hatte er wieder angefangen zu essen.


  Nicolas gehörte nicht zu den Menschen, die allzu lange mit dem Kopf gegen die Wand rannten. Ab einem bestimmten Punkt war es klüger, die Realität zu erkennen und zu akzeptieren. Deshalb hatte er Serina damals auch gehen lassen. Weil er genau wusste, dass jeder Versuch, sie zu halten, zum Scheitern verurteilt war. Und es war nicht allein sein Stolz gewesen, der ihn zu dieser Einsicht gebracht hatte.


  Aber es gab Unterschiede. Auch wenn sie ihn nicht als Lebenspartner wollte, konnte sie ihn doch begehren, oder?


  Die Hast, mit der sie aus dem Wagen sprang, verriet ihm, dass sie ihr Zusammensein auf engem Raum nicht gleichgültig ertragen konnte.


  „Deine Sachen kannst du eigentlich gleich im Auto lassen“, schlug er vor, während die Wagentür ins Schloss fiel.


  Er konnte ihr ansehen, wie unbehaglich sie sich fühlte. Sie umklammerte ihre Tasche noch fester und warf ihm einen frostigen Blick zu. „Ich kann mich nicht erinnern, zugestimmt zu haben, mit dir essen zu gehen.“


  Konnte es sein, dass es ihm nicht einmal gelang, sie dazu zu überreden? Unvorstellbar. „Meinst du nicht, es könnte seltsam wirken, wenn du mir einen Korb gibst? Emma und Allie würden es bestimmt nicht lustig finden, von Felicity ganz zu schweigen. Wovor hast du Angst, Serina? Dass ich in aller Öffentlichkeit über dich herfalle oder was?“


  „Mach dich nicht lächerlich“, fuhr sie ihn an. „Die Zeiten sind längst vorbei. Hier entlang“, fuhr sie kühl fort und marschierte durch das Schultor und einen Weg hinunter, der an dem alten Schulgebäude vorbei zu einem L-förmigen Neubau führte, den man auf dem Gelände des früheren Bolzplatzes errichtet hatte.


  Nicolas, der zunehmend frustriert hinter ihr her stapfte, musste widerwillig einräumen, dass die neue Primary School zweifellos ein Gewinn für Rocky Creek war. Der Weg zum Schulhaus und darum herum war überdacht, sodass die Kinder vor Regen ebenso geschützt waren wie vor den sengenden Strahlen der heißen Sommersonne. Die makellos gepflegten Blumenbeete und Rasenflächen wirkten natürlich und lebendig.


  „Hübscher Schulgarten“, brummte er.


  „Den haben wir auch Gus zu verdanken.“


  „Braver Junge.“


  „Du brauchst nicht gleich zynisch zu werden.“


  „Das war nicht zynisch gemeint“, wehrte sich Nicolas, obwohl er nicht bestreiten konnte, dass sich seine Stimmung in Windeseile verdüsterte.


  Serina wirbelte herum, ihre Augen sprühten wütende Blitze. „Hör zu, ich weiß, was du über Rocky Creek denkst. Es steht dir quer über deine arrogante Stirn geschrieben. Egal wie gut sich die Stadt auch entwickelt, für dich wird sie immer finsterste Provinz bleiben, wo es in deinen Augen nichts, aber auch gar nichts Interessantes gibt. Womit du natürlich recht hast. Es gibt hier kein Opernhaus und nur ein kleines Theater, und Luxusvillen, in denen Prominente und Superreiche ihre dekadenten Spielchen treiben, haben wir auch nicht. Außerdem fehlen uns teure Kunstgalerien, spektakuläre Museen und schnurgerade Straßen, auf denen man mit überzüchteten Motoren protzen kann. Dafür gibt es hier Menschen, die füreinander da sind, die aufeinander aufpassen und manchmal sogar bereit sind, füreinander Opfer zu bringen. Das sind alles Menschen, die nicht ständig nur an ihr eigenes erbärmliches Ego denken!“


  Nicolas stand wie versteinert da, völlig perplex über Serinas Ausbruch.


  Ihre Attacke schien sie selbst überrascht zu haben. „Tut mir leid“, sagte sie schließlich zerknirscht. „Das war nicht besonders nett von mir. Ich kann bloß nicht verstehen, warum du bereit warst, für einen völlig belanglosen Talentwettbewerb so eine weite Reise zu unternehmen. Und das, nachdem du dich außer zur Beerdigung deiner Mutter seit zwanzig Jahren nicht mehr in Rocky Creek hast blicken lassen.“


  Er schaute ihr tief in die Augen, wobei er sich nichts mehr wünschte, als ihr die Wahrheit zu sagen.


  Ich bin gekommen, weil ich mich immer noch nach dir sehne, Serina. Weil ich es nicht abwarten kann, dich endlich wieder in meinen Armen zu halten. Ich bin gekommen, weil ich es nicht schaffe, mich von dir fernzuhalten, seit ich weiß, dass du Witwe bist.


  Aber es war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort. Gut möglich, dass es den richtigen Zeitpunkt und den richtigen Ort dafür gar nicht gibt, dachte er frustriert. Nicht solange sie ihm so ablehnende Gefühle entgegenbrachte.


  Doch das behielt er für sich und antwortete nur: „Ich bin hier, weil mir deine Tochter so einen anrührenden Brief geschrieben hat.“


  Und wie auf Kommando kam Felicity auf sie zu gerannt.


  Nicolas erkannte sie auf Anhieb. Es war, als ob die Zeit stehen geblieben wäre und Serina wieder vor ihm stände.


  „Hurra, da sind Sie ja! Ich fasse es nicht, Sie sind wirklich gekommen!“ Felicity jauchzte, wie es nur eine Zwölfjährige konnte. Und sie bremste auch nicht vor ihm ab, sondern rannte ihn fast um. „Oh, danke, danke, danke!“, sprudelte sie heraus, wobei sie ihm für einen impulsiven Moment die Arme um die Taille schlang. Aber fast genauso schnell ließ sie ihn wieder los und warf ihm einen verlegenen Blick zu. „Ups, … sorry … äh … Entschuldigung. Manchmal geht einfach mein Temperament mit mir durch, stimmt doch, Mum, oder?“


  5. KAPITEL


  An diesem Punkt hätte Serina am liebsten auf dem Absatz kehrtgemacht. Das überstieg ihre Kräfte.


  Obwohl sie sich schon seelisch darauf eingestellt hatte, dass es ein schwieriger Tag werden würde. Aber das, was sich da eben vor ihren Augen abgespielt hatte, überfiel sie völlig unvorbereitet.


  Mit ansehen zu müssen, wie ihre Tochter ahnungslos ihren leiblichen Vater umarmte, war kaum auszuhalten. Dabei brachen sich die unterschiedlichsten Gefühle Bahn, die sie fast zu überwältigen drohten. Absurderweise war sie regelrecht eifersüchtig auf Felicity. Wie gern hätte sie Nicolas selbst so stürmisch umarmt! Gleichzeitig wurde sie von Schuldgefühlen geplagt. Niemals hätte sie Felicity als Gregs Tochter ausgeben dürfen. Nie! Sie hätte von Anfang an die Wahrheit sagen müssen. Aber sie hatte sich in einer Lüge verheddert, die sie bis in den Tod verfolgen würde.


  Weil sie gesehen hatte, wie Nicolas’ Augen instinktiv aufgeleuchtet hatten, als seine Tochter für einen flüchtigen Moment fest ihre Arme um ihn gelegt hatte, die Zärtlichkeit, mit der er sie angelächelt hatte. Er lächelte immer noch.


  Die Erkenntnis, dass Nicolas Felicity ein guter Vater hätte sein können, traf sie mit voller Wucht.


  Doch es war zu spät. Es war in dem Moment zu spät gewesen, in dem sie ihre Heiratspläne weiterverfolgt hatte, ohne Greg etwas von ihrer Schwangerschaft zu sagen. Da hatte sie die Weichen gestellt. Für Felicity war Greg Harmon ihr Vater, nicht Nicolas. Felicity hatte Greg geliebt, und sie liebte Gregs Eltern, die für sie Nanna und Pop waren. Nein, sie war dazu verdammt, dieses Geheimnis bis an ihr Lebensende zu hüten.


  Und sie musste stark bleiben, auch wenn ihr zum Heulen war.


  Erstaunlich, was eine Mutter aushalten konnte, um zu verhindern, dass ihr Kind unglücklich wurde. Serina rang sich ein Lächeln ab und schaffte es sogar, in halbwegs normalem Ton zu sagen: „Gegen Begeisterung lässt sich nichts sagen. Obwohl ich glaube, dass du gut daran tust, nicht allzu vertraut mit Mr Dupre zu erscheinen. Sonst könnten die Leute auf dumme Gedanken kommen, falls du morgen unter den Gewinnern bist.“


  Serina bereute ihre Worte sofort, doch zu spät.


  „Soweit war ich auch schon“, gab Felicity zurück. „Und da habe ich mir überlegt, dass es besser ist, wenn ich an dem Wettbewerb erst gar nicht teilnehme.“


  „Das ist eine weise Entscheidung“, lobte Serina ihre Tochter.


  „Aber ich wollte dich doch so gern spielen hören“, protestierte Nicolas.


  „Keine Angst, das werden Sie auch“, versprach Felicity munter. „Aber ich spiele außer Konkurrenz, erst ganz zum Schluss. Und was ich spiele, ist topsecret, ich verrate nur so viel, dass es eine Huldigung an einen Pianisten ist, der leider nicht mehr auftreten kann.“


  Serina unterdrückte ein Aufstöhnen. So wie sie ihre Tochter kannte, würde diese wahrscheinlich eins von Nicolas’ Lieblingsstücken spielen, vielleicht sogar die Polonaise von Chopin, die er bei diesem Konzertmitschnitt im Internet gespielt hatte. Der heutige Tag drohte ein schwieriger Balanceakt zu werden, der morgige jedoch ein Albtraum.


  „Kommen Sie, Nicolas. Ich will Sie jemandem vorstellen“, sagte Felicity.


  „Felicity!“, protestierte Serina. „Du kannst Mr Dupre doch nicht beim Vornamen nennen.“


  „Das ist völlig okay, Serina“, mischte Nicolas sich ein.


  „Ich finde es aber überhaupt nicht okay“, widersprach Serina heftig. „Meine Tochter muss lernen, älteren Menschen respektvoll zu begegnen.“


  „Dann soll sie Mrs Johnson meinetwegen Mrs Johnson nennen, da ist nichts dagegen zu sagen“, konterte Nicolas verärgert. „Aber da ich mich noch nicht als ‚älteren Menschen‘ betrachte, ziehe ich es vor, von ihr Nicolas genannt zu werden. Sprich ruhig weiter, Felicity“, schloss er, und dann nahm er doch tatsächlich Felicitys Hand.


  Felicity grinste süffisant, während Serina ihre Tochter am liebsten erwürgt hätte. Und Nicolas gleich mit dazu. Vielleicht war es ja ein Überlebenstrieb, aber plötzlich schlug ihre Stimmung von Verzweiflung in Wut um. Während ihr eben noch vor dem Gedanken, mit ihm essen gehen zu müssen, gegraut hatte, konnte sie es jetzt plötzlich kaum erwarten. Auf diese Weise würde sie wenigstens eine Gelegenheit bekommen, ihm alles an den Kopf zu werfen, was sich im Lauf der Jahre bei ihr angestaut hatte. Ihre Empörung eben war nur die Spitze des Eisbergs. Sie hatte viele Fragen, die ihr schon lange auf den Nägeln brannten. Besonders, warum er nach Beendigung seines Studiums nicht zu ihr zurückgekehrt war, obwohl er sie doch angeblich geliebt hatte.


  Die entscheidende Frage aber war, warum er sich nach ihrer letzten leidenschaftlichen Begegnung in der Oper nie bei ihr gemeldet hatte. Warum hatte er ihren Brief nicht einfach ignoriert und hatte um sie gekämpft?


  Kein Wunder, dass sie Greg geheiratet hatte.


  Die Kiefer fest aufeinander gepresst lief sie hinter der nichts ahnenden Felicity und ihrem ebenso nichts ahnendem Vater den Weg hinunter. Als sie in der Aula angelangt waren, setzte sie ein Lächeln auf, während sie mit wachsendem Groll beobachtete, wie Nicolas im Nu alle Sympathien zuflogen. Das war nicht immer so gewesen.


  „Voll cool, der Typ“, sprudelte Felicity irgendwann heraus, als Nicolas sich gerade ein Stück weiter entfernt mit dem Direktor unterhielt. „Und dann sieht er auch noch echt toll aus! Wow! Glaubst du, dass er in New York eine Freundin hat?“


  „Wahrscheinlich“, sagte Serina, erstaunt, dass sie diese Möglichkeit noch gar nicht in Betracht gezogen hatte. Und noch erstaunter, wie weh ihr der Gedanke tat.


  „Vielleicht ja diese japanische Geigerin“, fuhr Felicity fort. „Sie sieht auch so toll aus. Eigentlich könnte ich ihn doch fragen.“


  „Lass dir das bloß nicht einfallen!“, fuhr Serina auf. „Das wäre wirklich sehr unhöflich.“


  „Echt, findest du? Na, macht nichts, dann kannst du ihn ja fragen … später beim Essen.“


  Serina verdrehte die Augen. „Wie kommst du darauf, dass ich mit ihm essen gehe?“


  „Weil Nicolas es gesagt hat.“


  „Ich verstehe“, sagte Serina aufseufzend. „Na schön, vielleicht bringe ich ja etwas in Erfahrung. Aber warum interessiert dich das eigentlich?“


  Felicity grinste spitzbübisch. „Na ja, angenommen, er hat keine Freundin, dann … also ich dachte mir … dass ihr beide … äh … dass ihr ja dann vielleicht wieder zusammenkommen könntet … ich meine, ihr wart ja schließlich früher auch schon mal zusammen …“


  „Um Himmels willen, Felicity, wie oft muss ich dir noch sagen, dass da eigentlich gar nichts war. Wir waren einfach nur befreundet, sonst nichts!“


  „Mrs Johnson sagt aber was anderes. Sie behauptet, dass ihr verliebt wart. Und deine Mum sagt, dass du wochenlang geweint hast, als er zum Studieren nach London gegangen ist.“


  „Das sind doch alles nur Geschichten, Felicity, ich bitte dich. Nicolas und ich waren Freunde, das sagte ich bereits. Und Mum muss da was in den falschen Hals bekommen haben. Ich habe geweint, weil dein Großvater seinen ersten Schlaganfall hatte, aber das hatte nichts mit Nicolas zu tun. Also hör bitte auf mit dem Unsinn. Mir reicht es, dass mich diese albernen Mädchen im Büro ständig verkuppeln wollen. Ich habe deinen Vater sehr geliebt. Ich möchte keinen Mann kennenlernen, und erst recht will ich nicht wieder heiraten, geschweige denn Nicolas Dupre. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“


  Felicity senkte kleinlaut den Kopf, was dummerweise dazu führte, dass Serina Nicolas’ Blick auffing.


  Er signalisierte ihr, dass er abmarschbereit war.


  Serina blieb nur zu hoffen, dass er die Kontroverse mit Felicity nicht mitbekommen hatte.


  „Mr Tarleton sagt, dass ich morgen um halb eins hier sein soll“, berichtete Nicolas, nachdem er sich wieder zu ihnen gesellt hatte. „Reicht das, Felicity?“


  „Auf jeden Fall. Es geht ja erst um zwei richtig los. Und was ist eigentlich mit der Party hinterher? Da bleiben Sie doch noch, oder?“


  „Natürlich. Aber jetzt fahren deine Mutter und ich nach Port Macquarie. Vielleicht gelingt es uns ja, an alte Zeiten anzuknüpfen.“


  Serina warf ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie ihre Tochter anlächelte. „Ich bin spätestens um vier zurück, Liebes. Seid ihr bis dahin hier fertig, was meinst du?“


  „Klar, längst. Wir sind ja jetzt schon fast soweit. Kirsty will nur ihr Stück für morgen noch mal üben. Und ich meins auch. Das ist echt schwer.“


  „Du spannst mich ja ganz schön auf die Folter“, bemerkte Nicolas.


  Felicity grinste siegessicher. „Tut mir leid, aber es soll eine Überraschung werden. Wehe, du sagst etwas, Mum.“


  „Wie sollte ich, wo ich doch selbst im Dunkeln tappe?“, gab Serina hölzern zurück.


  „Und das ist gut so“, erwiderte ihre Tochter abschließend mit einem süßen Lächeln. „Also tschüss dann. Wir sehen uns später zu Hause, Mum.“ Damit war sie weg.


  „Ich wette, du weißt ganz genau, was sie spielen wird.“ Nicolas ergriff Serinas Arm und lotste sie zum Seitenausgang. „Und aus irgendeinem Grund bist du nicht besonders glücklich darüber. Genauso wenig wie über meine Rückkehr nach Rocky Creek.“


  „Ich wüsste auch nicht, warum ich darüber besonders glücklich sein sollte“, erwiderte sie, als sie draußen waren.


  „Glücklich ist vielleicht nicht das passende Wort“, räumte er ein. „Aber es gibt auch keinen Grund, unglücklich zu sein. Immerhin ist da kein Ehemann mehr, der gegen unser Zusammensein Einspruch erheben könnte. Und ein neuer Liebhaber ist ja wohl auch nicht in Sicht, wie es scheint.“


  Serina wand sich aus seinem Griff und blieb abrupt stehen. „Unser Zusammensein?“ Sie schaute ihn pikiert an. „Das ist kein Zusammensein. Wenn es nach mir ginge, würden wir nicht mal essen gehen. Aber ich konnte dir unmöglich einen Korb geben, ohne ausgesprochen unhöflich zu wirken. Und was das Anknüpfen an alte Zeiten betrifft, das kannst du vergessen, Nicolas Dupre. Das wird nämlich mit Sicherheit nicht passieren. Ich würde dich nicht mal mit der Kneifzange anfassen, selbst wenn du der einzige Mann auf der ganzen Welt wärst.“


  Sobald die Worte heraus waren, wusste Serina, dass sie zu weit gegangen war.


  In seinen Augenwinkeln glitzerte ein boshaftes Lächeln.


  „Gestatte mir, dich zu gegebener Zeit an deine Worte zu erinnern. Vorerst aber rate ich dir, deinen hübschen Mund zu halten. Du redest nämlich Unsinn, und das weißt du auch. Tatsächlich würde ich meinen Kopf verwetten, dass du zumindest nichts dagegen hast, mit mir zu schlafen.“


  Soviel Unverschämtheit brachte Serina zum Verstummen. Sie wollte seine Behauptung empört zurückweisen, aber ihr fehlten die Worte.


  Nicolas wusste, dass er soeben eine Linie überschritten hatte, die man als Gentleman besser nicht überschreiten sollte.


  Aber er war noch nie ein richtiger Gentleman gewesen. Und er würde auch nie wirklich einer werden, obwohl sich einige Ecken und Kanten im Lauf der Jahre durchaus abgeschliffen hatten. Er sprach und kleidete sich wie ein Gentleman. Sein Townhouse in London war das Haus eines Gentlemans. Alles an seinem New Yorker Apartment roch nach Geld. Geld, das er nicht in die Wiege gelegt bekommen, sondern durch Ehrgeiz und Fleiß verdient hatte. Deshalb gehörte er heute zu den Gewinnern.


  Was er eben zu Serina gesagt hatte, war provozierend und anmaßend gewesen. Und riskant. Durch seine kühne Behauptung hatte er jede Chance auf eine romantische Annäherung zunichtegemacht.


  Trotzdem war er sicher, dass er recht hatte. Er hatte ihre Begierde für einen kurzen Moment in ihren Augen gesehen.


  Serina schwieg, bis sie wieder im Auto saßen. Aber ihre Bewegungen wirkten schroff und abgehackt.


  Sie stellte ihre Handtasche vor ihrem Sitz auf den Boden, verschränkte die Arme vor der Brust und starrte wütend aus dem Seitenfenster.


  „Schnall dich an“, brummte Nicolas, während er den Wagen startete.


  Sie tat es gereizt und ohne ihn eines Blicks zu würdigen. Rocky Creek lag schon eine ganze Weile hinter ihnen, als ihr endgültig der Kragen platzte.


  „Ich hab’s mir doch gleich gedacht“, sagte sie wütend und schaute endlich in seine Richtung. „Du bist nicht aus Freundlichkeit oder Großherzigkeit zurückgekommen, sondern nur, um dich an mir zu rächen.“


  Ihre Worte entfalteten eine ungeahnte Wirkung. Nicolas, der gerade um eine Kurve fuhr, löste im falschen Moment den Blick von der Straße. Der Wagen kam ins Schleudern, und Nicolas hatte alle Hände voll zu tun, ihn wieder unter Kontrolle zu bringen.


  Serina bekam einen tödlichen Schreck und klammerte sich am Sicherheitsgurt fest, während sie es schon vor sich sah, wie sich der Wagen überschlug und einen steilen Abhang hinuntergeschleudert wurde.


  „Himmel noch mal“, knurrte Nicolas, nachdem er das Fahrzeug wieder unter Kontrolle gebracht hatte. „Du bringst uns noch beide um. Auf den Schreck muss ich erst mal einen Parkplatz suchen. Dort können wir unsere spannende Unterhaltung dann gern fortsetzen.“


  Serina widersprach nicht. Sie zitterte immer noch, als er auf einem kleinen Rastplatz anhielt und den Motor ausmachte.


  „Also“, sagte er, während er seinen Sicherheitsgurt löste und sich ihr zuwandte. „Warum sollte ich mich denn an dir rächen wollen? Das ist blanker Unsinn.“


  Serina blickte in seine wunderschönen blauen Augen und konnte nichts Dunkles darin entdecken. Nur Verwirrung. Was wiederum sie verwirrte.


  „Na, für … für … für die Nacht damals … es war schrecklich falsch von mir“, entschuldigte sie sich stockend.


  „Reden wir darüber, was du mir angetan hast? Oder was du deinem Ehemann angetan hast?“


  Serina versteifte sich. „Greg war damals noch nicht mein Ehemann.“


  „Das ist Wortklauberei, Serina, das weißt du. Du hast in dieser Nacht deinen Verlobten betrogen. Und mich auch.“


  Eine unangenehme Mischung aus Frustration und Schuldgefühlen schwappte über sie hinweg. In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander, das Herz wurde ihr schwer. „Das wollte ich nicht“, brach es aus ihr heraus. „Ich … ich war machtlos dagegen.“ Ihr schossen die Tränen in die Augen. „Es ist einfach so passiert.“


  Nicolas schüttelte ungläubig den Kopf. „Dann warst du also ganz zufällig bei einem Konzert von mir. Willst du das damit sagen?“


  „Nein … ja. Ich meine … ich war für zwei Tage in Sydney, ich wollte für meine Hochzeit einkaufen, und da sah ich ein Interview mit dir im Fernsehen. Dabei erfuhr ich, dass du am Abend in der Oper spielst, und da dachte ich mir … na ja, ich dachte, was ist schon dabei? Ich will ihn einfach nur noch ein einziges Mal sehen.“ Ihre Stimme klang erstickt, es war, als würde sie eine Beichte ablegen. „Und als ich dir so zusah beim Spielen … ja, ich weiß, dass ich mehr gemacht haben muss, als dir nur zuzusehen …“ Jetzt liefen ihr die Tränen über die Wangen und tropften in ihren Schoß. „Ich kam einfach nicht dagegen an, Nicolas, wirklich. Ich bin kein schlechter Mensch. Und es tut mir sehr leid.“


  Er streckte die Hand aus und trocknete ihre Tränen. „Ich will nicht behaupten, dass es mir nicht wehgetan hätte, weil das nicht stimmt. Aber ich weiß, dass ich dich durch mein Schweigen genauso verletzt habe. Ich hätte mich melden und schon vor sehr langer Zeit zu dir zurückkommen müssen.“


  „Und warum hast du es nicht getan?“, fragte sie gequält.


  „Vor allem aus Stolz, nehme ich an. Immerhin hast du mich zurückgewiesen.“


  „Und das hast du mir geglaubt?“


  Nicolas lächelte ein trauriges Lächeln. „Ja, Serina, das habe ich. Aber das ist alles lange her. Was geschehen ist, ist geschehen, wir können die Vergangenheit nicht ändern. Aber wir können versuchen, es in Zukunft besser zu machen. Deshalb will ich nicht verschweigen, warum ich hier bin: Ja, es hat mit dem Brief zu tun, den mir deine Tochter geschrieben hat. Aber ich habe diese weite Reise nicht nur auf mich genommen, um Felicitys Bilanz beim Spendensammeln aufzubessern. Da hätte ich ihr nämlich genauso gut einen Scheck schicken können. Ich bin gekommen, weil deine Tochter mir geschrieben hat, dass ihr Vater – dein Mann Greg – tot ist. Ich bin deinetwegen hier, Serina.“


  Serinas Mund war plötzlich staubtrocken. Das war es, was sie am meisten gehofft und am meisten gefürchtet hatte.


  „Aber es ist zu spät“, murmelte sie.


  „Zu spät wofür?“


  „Für uns …“


  „Es ist nie zu spät, Serina. Nicht solange wir am Leben sind.“


  „Du verstehst nicht.“


  „Willst du damit sagen, dass du mich nicht mehr willst?“


  Es gelang ihr nicht, den Schauer zu unterdrücken, der ihr über den Rücken lief.


  „Du musst mir eine zweite Chance geben, Serina“, bat er eindringlich.


  „Ich gehe aber nicht weg aus Rocky Creek“, wandte sie heftig ein. „Ich will es einfach nicht.“


  „Darum habe ich dich auch nicht gebeten“, erwiderte er. „Bis jetzt habe ich nur vorgeschlagen, dass wir den heutigen Nachmittag in Port Macquarie verbringen.“


  Sie schaute ihn mit großen Augen an.


  „Ich kann nicht!“, widersprach sie heiser.


  Sein Lächeln war umwerfend sexy. „Natürlich kannst du. Wir sind schon unterwegs.“


  „Du redest aber doch nicht von Mittagessen, oder?“


  „Nein.“


  Es verschlug ihr den Atem angesichts der Bilder, die seine Worte in ihrem Kopf heraufbeschworen. „Meine Güte, du bist wirklich unmöglich. Aber das warst du schon immer.“


  „Spiel nicht die verfolgte Unschuld, Serina. Ich habe nie etwas von dir verlangt, was du nicht selbst wolltest. Oder worum du mich nicht sogar angefleht hättest.“


  „Ich habe dich nie angefleht.“


  „Wirklich nicht? Dann wird es ja höchste Zeit. Soll ich dich heute Nachmittag dazu bringen, mich anzuflehen, Liebste?“


  Serina wusste, dass sie mit ganzer Kraft gegen das heimtückische Verlangen kämpfen musste, das sich bereits wie schleichendes Gift in ihr auszubreiten begann. Weil sie Nicolas’ Drängen auf keinen Fall nachgeben durfte, sonst …


  Sie erschauerte, als sie an die Konsequenzen für ihr zukünftiges Leben dachte. Ganz zu schweigen vom Leben ihrer Tochter.


  „Wie kannst du mich derart leichtfertig deine Liebste nennen?“, empörte sie sich. „Du weißt doch gar nicht, was Liebe ist, Nicolas Dupre. Du hast mich nie wirklich geliebt. Ich war für dich nie mehr als ein Instrument, das du unbedingt beherrschen wolltest. Du hast die Liebe mit mir so geduldig geübt wie deine Tonleitern. Bis deine Technik perfekt war. Aber deine Karriere kam immer zuerst, auch als unsere Beziehung an einem schwierigen Punkt angelangt war. Und als das Schicksal zuschlug und du deine Laufbahn als Konzertpianist beenden musstest, hast du einfach auf einer anderen Ebene genauso erfolgreich weitergemacht. Hauptsache Karriere, was immer auch kommen mag. Wenn dein ganzes Herz wirklich an der Musik gehangen hätte, hätte dich der Unfall wahrscheinlich für immer zerstört. Aber das ist nicht passiert. Du bist auferstanden wie Phönix aus der Asche, erfolgreicher denn je. Was natürlich auch irgendwie bewundernswert ist. Gleichzeitig aber zeugt es doch von einer erstaunlichen Härte, mit der ich nicht leben könnte. Und mit dir könnte ich erst recht nicht leben.“


  Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen, weil sie wusste, dass sie nicht die Wahrheit sagte. Sie liebte Nicolas, und sie liebte ihn so, wie er war. Sie hatte ihn immer geliebt und würde ihn auch weiterhin lieben. Trotzdem war nicht alles Lüge, was sie gesagt hatte.


  Nicolas war ein Egozentriker, alles drehte sich nur um ihn selbst. Auch wenn er vielleicht nicht zurückgekommen war, um sich zu rächen, so war er doch hier, um zu gewinnen. Sie hatte ihn zurückgewiesen, und zwar nicht nur ein, sondern zwei Mal. Deshalb war er bei der Beerdigung seiner Mutter so kalt gewesen. Das konnte ein Mann wie Nicolas nicht verzeihen. Ein Mann wie Nicolas nahm eine Zurückweisung nicht einfach so hin.


  „Dann gibst du mir also keine zweite Chance“, stellte er bitter fest.


  „Ich wüsste nicht warum, Nicolas. Du hast dein Leben in New York und London oder wo auch immer. Mein Leben ist hier, in Rocky Creek, zusammen mit meiner Tochter, mit meiner Familie. Uns beide verbindet nichts mehr, nicht einmal das Klavier.“


  „Du irrst, Serina“, knurrte er. „Uns verbindet zum Beispiel das hier.“ Und ehe sie sich versah, zog er sie an sich und presste seinen Mund auf ihren.


  Nein! Sie wollte schreien, aber es ging nicht. Seine Zunge drängte sich bereits in ihren Mund. Alles, was sie herausbrachte, war ein Aufstöhnen, das nicht nach Protest, sondern nach Kapitulation klang.


  Es war ein brutaler Kuss, fordernd und verlockend, unabdingbar und zwingend.


  Serina wusste augenblicklich, dass jeder Versuch zu widerstehen vergebens war. Ihr Körper entwickelte stets ein Eigenleben, sobald es um Nicolas ging. Vom ersten Moment an, in dem er sie berührt hatte, hatte sie ihm gehört. Wann immer sie sich geliebt hatten, hatte er Gefühle in ihr geweckt – körperliche wie seelische –, die sie in den Bann gezogen und verzaubert hatten. Das Zusammensein mit ihm war schnell zu einer Obsession geworden, zu einer Sucht, die nur durch die Entfernung zwischen ihnen in ihren Schranken gehalten werden konnte. Und während er weg war, hatte sie seiner Rückkehr entgegengefiebert.


  Deshalb machte sie sich jetzt gar nicht die Mühe, sich zu wehren. Sie schaute ihm nur in die Augen und sagte atemlos: „Also gut, Nicolas. Du hast gewonnen. Ein letztes Mal. Aber das ist dann wirklich das Ende“, fügte sie fest hinzu, bevor er seinen Sieg auskosten konnte.


  „Bist du dir da wirklich so sicher, Serina?“, murmelte er, während sich seine Hände sanft und verführerisch um ihre Wangen schmiegten.


  „Hundertprozentig“, log sie.


  Serinas Entschlossenheit überraschte Nicolas. Das war nicht das Mädchen, an das er sich erinnerte. Früher wäre sie in seinen Armen dahingeschmolzen und hätte zu allem Ja und Amen gesagt.


  Aber dann sah er die Serina vor sich, die an jenem Abend in der Oper zu ihm gekommen war. Sie war auch dahingeschmolzen, das wohl. Für eine gewisse Zeit zumindest. Doch nachdem sie bekommen hatte, was sie wollte, war sie erstaunlich schnell ernüchtert gewesen.


  „Dann ist es also auch diesmal wieder nur Sex, Serina“, sagte er heiser, während seine Fingerspitzen ihre heißen weichen Wangen streichelten.


  Dieses kurze Aufflackern in ihren großen braunen Augen … ein Anflug von Scham, vielleicht. Dennoch erwiderte sie seinen Blick ruhig und entschlossen.


  „Zu mehr taugst du nicht, Nicolas.“


  Au! Das tat weh … überraschenderweise. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, rang sich ein Lächeln ab. „Wenn du glaubst, dass Beleidigungen dich retten könnten, irrst du dich. Warte nur ab, Liebste. Du wirst schon sehen, was du davon hast.“


  Ihre Augen blitzten. „Und du erst, Liebster!“


  Seine Finger wanderten zärtlich über ihren Hals. „Ist das eine Kampfansage?“


  „Es ist ein Versprechen.“


  Seine Augen wurden schmal, während sich das Blut in seinen Adern erhitzte. „Ich schlage vor, du rufst jetzt deine Tochter an und sagst ihr, dass du nicht vor vier zurück sein wirst.“


  „Und ich schlage vor, du hörst auf, mir Befehle zu erteilen, und fährst endlich weiter!“


  Während Nicolas in ihr erhitztes, angriffslustiges Gesicht schaute, spürte er, dass ihn die erwachsene Serina noch mehr erregte als das Mädchen von einst.


  Jetzt war sie eine erfahrene Frau, die genau wusste, was sie wollte. Was sie noch viel begehrenswerter machte.


  Er lächelte wieder.


  „Gute Idee.“ Dreißig Sekunden später brauste er über den Oxley Highway, seinem Ziel entgegen, wobei er das Tempolimit immer wieder aus den Augen verlor.


  Serina lehnte sich im Beifahrersitz zurück und schaute benommen aus dem Seitenfenster auf die vorbeifliegende Landschaft.


  Es war passiert. Nicht genug damit, dass sie sich bereit erklärt hatte, mit ihm zu schlafen, hatte sie ihn auch noch provoziert.


  Nicolas aber war kein Mann, der sich ungestraft provozieren ließ. Als Teenager war er rebellisch gewesen. Und Serina war sicher, dass er auch heute noch in bestimmten Situationen ein Hitzkopf war.


  Doch nun war es zu spät für einen Rückzieher. Es war schon zu spät gewesen, als er sich vorgebeugt und sie geküsst hatte. Jetzt konnte sie es nur noch hinter sich bringen, doch insgeheim wünschte sie sich dieses Erlebnis sogar, so sehr, dass sie innerlich zitterte.


  Plötzlich war Serina froh, dass sie sich gestern Abend die Beine rasiert und die Fußnägel lackiert hatte. Außerdem trug sie zum Glück unter ihrem neuen Kleid hübsche Unterwäsche.


  Obwohl sie nichts davon lange anbehalten würde. Nicolas war immer geschickt darin gewesen, sie auf sinnliche Weise auszuziehen … Allein die Erinnerung daran erregte sie wahnsinnig.


  Die nächsten fünfzehn Minuten vergingen im Schneckentempo, obwohl Nicolas das Tempolimit immer wieder ausreizte. Erst als sie die Außenbezirke von Port Macquarie erreichten, nahm er den Fuß vom Gas.


  „Essengehen ist nicht drin“, brummte er, als er auf die Hauptstraße von Port abbog. „Ich will nicht das bisschen Zeit, das wir zusammen haben, auch noch sinnlos verplempern.“


  Serina verzichtete auf eine Antwort. Was hätte sie auch sagen sollen, ohne sich selbst in ein ungünstiges Licht zu rücken?


  Das macht gar nichts, Nicolas. Das einzige, worauf ich Hunger habe, bist du.


  „Aber verhungern wirst du trotzdem nicht“, versprach er, als ob er ihre Gedanken gelesen hätte. „Bei mir gibt es Wein und Obst und Pralinen. Isst du immer noch so gern Schokolade?“


  Sie schwieg.


  „Jetzt tu nicht so beleidigt“, beschwerte er sich. „Du willst das doch genauso wie ich.“


  Diesmal wollte sie antworten, aber als sie das unverschleierte Verlangen in seinem Blick sah, stockte ihr der Atem. Das war der Nicolas, an den sie sich erinnerte, der Mann ihrer Träume. Und plötzlich fand sie es einfach idiotisch, sich selbst und ihm ihr letztes Zusammensein zu vermiesen. Wenn sie schon unbedingt tun musste, was sie gerade tat, dann sollte sie es wenigstens aus vollem Herzen tun. Aber nur zu ihren eigenen Bedingungen.


  „Das bestreite ich auch gar nicht“, gab sie gespielt gelassen zurück. „Trotzdem sage ich es noch einmal in aller Deutlichkeit: Das ist heute das allerletzte Mal. Und ich will, dass du nach diesem Talentwettbewerb umgehend aus Rocky Creek verschwindest und dich nie mehr hier blicken lässt.“


  „Und wenn ich mich weigere?“, fragte er zurück. „Immerhin habe ich dieses Apartment für eine ganze Woche gemietet.“ Bei diesen Worten deutete er mit dem Kopf auf ein neues graublaues Gebäude direkt vor ihnen, das Serina noch nie gesehen hatte, aber sie hatte davon gehört.


  „Das kannst du bestimmt leicht rückgängig machen“, erwiderte sie, während er in eine Einfahrt einbog.


  Nachdem Nicolas den Wagen vor der Kontrollschranke des Parkhauses zum Stehen gebracht hatte, warf er ihr einen finsteren Blick zu. „Wie kommst du eigentlich dazu, mir Vorschriften zu machen?“


  „Ich weiß, dass mir das nicht zusteht“, räumte sie ein. „Aber ich mache dir ein Angebot: Vorausgesetzt, du tust, worum ich dich bitte, mache ich in den nächsten vier Stunden alles, was du willst. Doch wenn nicht, drehst du am besten gleich um und fährst mich nach Hause.“


  Nicolas hätte sie auf die Probe stellen können, so wie vorhin schon einmal, doch es erübrigte sich. Serina liebte ihn nicht mehr. Wahrscheinlich hatte sie ihn nie geliebt. Diese Nacht vor dreizehn Jahren hatte mit Liebe nichts zu tun gehabt, es war Sex gewesen, nackte Begierde. Und heute würde es wieder genauso sein.


  Sie begehrte ihn immer noch. Und wahrscheinlich genau deshalb wollte sie ihn möglichst schnell auch wieder loswerden. Weil sie wusste, dass sie für nichts garantieren konnte, solange er in der Nähe war.


  Es erschien nicht einmal ausgeschlossen, dass es ihm gelingen könnte, sie zu überreden, mit ihm wegzugehen. Wenn er sich richtig ins Zeug legte. Aber so egozentrisch war er nicht, auch wenn sie das glaubte. Es ließ sich unmöglich übersehen, wie viel ihr das Leben in Rocky Creek bedeutete, ihr und ihrer Tochter. Er müsste sich schämen, sie in derartige Gewissenskonflikte zu stürzen. Es wäre schlicht unverzeihlich.


  Aber das bedeutete, dass das heute wirklich ihr letztes Mal war.


  Läppische vier Stunden.


  Das war einfach nicht genug.


  „Sechs Stunden“, verlangte er. „Ruf Felicity an und sag ihr, dass sie zu einer Freundin gehen soll.“


  „Das kann ich nicht, die Leute würden reden.“


  „Die reden so oder so, Serina. Aber falls ich übermorgen weg sein sollte, werden sie es bald vergessen haben.“


  „Falls?“


  „Meine Bedingung dafür lautet sechs Stunden. Dazu deine Bereitschaft, mir jeden Wunsch zu erfüllen.“


  „Das ist Erpressung!“


  Nicolas lachte. „Falsch, Liebste. So etwas nennt man einen Kompromiss. Also?“


  „Ich … ich werde Felicity später anrufen. Nicht jetzt gleich. Erst in ein paar Stunden.“


  „Schön.“ Mit Genugtuung lehnte er sich aus dem Wagenfenster und zog seine Codekarte durch den Schlitz. Während sich die Schranke zur Tiefgarage langsam öffnete, warf er einen Blick auf seine Armbanduhr. Zwölf Uhr mittags.


  High Noon.


  Er musste sich ein Grinsen verkneifen.


  Was mache ich da bloß, fragte sich Serina verzweifelt.


  Du verkaufst dem Teufel deine Seele, das machst du.


  Nein, nicht meine Seele. Nur meinen Körper. Meine Seele gehört immer noch mir.


  Aber das war ein schwacher Trost. Serina ballte die Hände in ihrem Schoß zu Fäusten, während Nicolas über die Rampe fuhr und das sperrige Fahrzeug in einer schummrig beleuchteten Ecke abstellte. Sobald der Motor erstarb, zitterte Serina vor Nervosität.


  „Du hast von mir nichts zu befürchten“, erklärte er mit überraschend sanfter Stimme und beugte sich zu ihr herüber, um nach ihren Fäusten zu greifen. „Ich will dir nichts Böses, Liebste.“ Er küsste jeden einzelnen weißen Fingerknöchel. „Ich möchte dich einfach nur verwöhnen. Aber nicht so wie vor dreizehn Jahren in dieser Garderobe. Das war viel zu hitzig und wütend. Du sollst es auskosten, so wie früher. Erinnerst du dich?“


  Wie könnte sie es je vergessen?


  Sie zitterte noch mehr.


  „Früher hast du mir jeden Wunsch erfüllt, buchstäblich jeden. Das möchte ich wenigstens noch ein Mal erleben, und dann lasse ich dich in Frieden.“


  Ihr entschlüpfte ein leises Stöhnen, als er sie behutsam zwang, eine Faust zu öffnen und einen Finger auszustrecken. Er griff danach und schob ihn sich tief in den Mund. Serina schloss die Augen, während Nicolas anfing zu saugen. Sie wurde von Erinnerungen überschwemmt, Erinnerungen daran, wie es zwischen ihnen gewesen war. Irgendwann waren alle Tabus gefallen. Sie hatten alles ausprobiert, was auszuprobieren war, und alles hatte Spaß gemacht. Sogar …


  An dieser Stelle gebot Serina ihren Erinnerungen abrupt Einhalt.


  „Was … hast du Kondome?“, stammelte sie.


  Langsam hob er den Kopf und gab ihren Finger frei.


  „Selbstverständlich.“


  Selbstverständlich. Nicolas war allzeit bereit. Nur zweimal hatte er nicht aufgepasst. Bei ihrem allerersten Mal. Und beim letzten Mal in der Garderobe, aber das war ihre Schuld gewesen.


  Er wandte den Kopf, als Leute das Parkhaus durchquerten und in ein Auto in der Nähe einstiegen.


  „Lass uns gehen“, sagte er fast unheimlich beherrscht.


  6. KAPITEL


  Auf dem kurzen Weg zum Aufzug bekam Serina ganz weiche Knie. Sie war froh, dass niemand zustieg. In so einer Verfassung wollte sie nicht gesehen werden, obwohl man ihr wahrscheinlich gar nicht so viel anmerkte. Aber ihre Gedanken wirbelten wild durcheinander, die Brustwarzen waren aufgerichtet, und zwischen ihren Beinen breitete sich ein unkontrolliertes Pochen aus.


  Nicolas schien die Ruhe selbst. Seit er aus dem Wagen ausgestiegen war, hatte er sie nicht mehr berührt. Und auch keines Blickes gewürdigt, was allerdings den Verdacht nährte, dass er vielleicht doch nicht ganz so gelassen war, wie er vorgab.


  Er bewohnte das Apartment 73. Serina sah sofort, dass es kein gewöhnliches Ferienapartment war. Der Wohnraum war riesig, die Einrichtung exklusiv. Wände und Decken waren elfenbeinfarben, während Möbel, Fußboden und Accessoires in unterschiedlichsten Blautönen gehalten waren.


  „Ganz schöner Luxus“, murmelte sie und legte ihre Handtasche auf einem tiefen dunkelblauen Ledersessel ab, bevor sie an die Glasschiebetüren trat, die auf den Balkon führten.


  „Sie ist zu“, verkündete sie, als sich die Tür nicht öffnen ließ.


  Nicolas trat zu ihr, schob den Riegel hoch und wieder nach unten.


  „Oh“, sagte sie verlegen, weil sie nicht selbst darauf gekommen war.


  Jetzt umfasste er ihr Gesicht und suchte ihren Blick. „Wenn du glaubst, du kannst unsere wertvolle Zeit damit verplempern, dass du die Touristin spielst, irrst du dich, Serina. Dafür habe ich dich nicht hierher gebracht.“ Er ließ die Hände sinken und legte sie auf den Gürtel, der ihre Taille umschloss. „Deshalb sollten wir jetzt gleich zum Eigentlichen kommen. Also, so hübsch dieses Kleid auch ist, es muss leider weg.“


  Serina wollte widersprechen, aber dann fiel ihr ein, dass sie sich ihm bereits ausgeliefert hatte. Außerdem hatte sie jahrelang von einer Gelegenheit wie dieser geträumt.


  Ihr Liebesspiel früher war nie allein ein Akt reiner Begierde oder Lust gewesen. Es war immer auch Liebe gewesen. Niemals hatte sie sich von Nicolas benutzt gefühlt, nicht ein einziges Mal. Selbst wenn er den dominanten Part gespielt hatte, war er stets zärtlich und liebevoll gewesen. Und er hatte ihr immer wieder gesagt, wie sehr er sie liebte und wie schön sie war.


  Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Ob er sie immer noch schön fand? Ihr Körper war gealtert, die Haut war nicht mehr so straff. Sie hatte eine Schwangerschaft, eine Geburt hinter sich. Ihre Brüste waren nicht mehr so fest und ihr Bauch weicher und nicht mehr so flach.


  „Nicolas“, begann sie erstickt.


  Seine Augen blitzten ungeduldig auf. „Was ist?“


  „Bitte sag, dass du mich liebst.“


  „Was?“


  „Na ja, es ist … du musst es ja nicht meinen. Ich will es einfach nur hören.“


  Nicolas starrte sie verständnislos an. Ihm war unbegreiflich, wie Frauen tickten. Warum konnte sie nicht wenigstens ehrlich sein? Sie wollte seine Liebe doch gar nicht, wozu also die leeren Worte?


  „Du hast gesagt, du willst wie früher mit mir schlafen“, fuhr sie fort. „Und früher hast du immer gesagt, dass du mich liebst … und … und dass du mich schön findest. Deshalb kam mir alles, was wir gemacht haben, irgendwie … richtig vor.“


  Die Gefühle, die über ihn hinwegschwappten, trafen Nicolas völlig unvorbereitet. Sein Hals war plötzlich wie zugeschnürt.


  „Das findest du jetzt bestimmt albern“, sagte sie mit brüchiger Stimme.


  Diese Stimme gab ihm fast den Rest. Aber irgendwie schaffte er es, sich zusammenzureißen, obwohl er sich erst räuspern musste, bevor er etwas erwidern konnte.


  „Es ist nichts falsch daran, wenn ein Mann und eine Frau Spaß am gemeinsamen Sex haben. Und Spaß hatten wir, Serina, vielleicht mehr als viele andere. Es war einzigartig. Das ist wahrscheinlich auch der Grund dafür, warum du damals zu meinem Konzert gekommen bist und warum wir jetzt beide hier sind. Aber inzwischen sind wir erwachsen“, fuhr er fort, während er ihr den Gürtel abnahm und beiseite warf. „Wir brauchen nichts zu sagen, was wir nicht wirklich meinen.“


  So, das wäre klargestellt. Er war erleichtert. Es hatte ihn seine ganze Kraft gekostet, ihr ihre Bitte abzuschlagen. Denn vielleicht hätte er sogar die Wahrheit gesagt.


  Gefühle waren verräterisch. Sex war ehrlich.


  Er begehrte sie immer noch so wie früher. Aber war das Liebe?


  Vielleicht … oder auch nicht.


  Doch selbst wenn er sie ernsthaft liebte, wäre es noch lange kein Grund, nicht mit ihr zu schlafen. Sie erwiderte seine Liebe nicht. Er hatte gehört, was sie zu ihrer Tochter gesagt hatte. Sie hatte Greg Harmon geliebt. Sie wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben. Und jetzt war sie hier, weil sie Sex wollte, aus keinem anderen Grund.


  Nicolas presste die Kiefer fest aufeinander. Sein Herz hatte sich zusammengezogen. Schön, wenn sie Sex wollte, sollte sie Sex bekommen. Aber sie sollte ihn anflehen.


  Bestimmt würde sie ihm dann wieder vorwerfen, dass er nur gekommen war, um sich zu rächen. Aber wer weiß, vielleicht stimmte das ja sogar …


  So schnell hatte er ihr die Kleider noch nie vom Leib gerissen, jedenfalls konnte Serina sich nicht daran erinnern. Früher hatte er das Ausziehen regelrecht zelebriert. Alles hatten sie zelebriert. Nichts war jemals hastig, übereilt geschehen. Weder das Vorspiel noch der Liebesakt selbst. Nicolas hatte manchmal eine geschlagene Stunde damit verbracht, ihre erogenen Zonen auszureizen, mit den Händen, mit dem Mund. Es hatte ihn erregt, sie mehrmals zum Höhepunkt zu bringen, bevor er endlich in sie eindrang, wobei er ihr tief in die Augen geschaut und aufregende Dinge ins Ohr geflüstert hatte.


  Heute war alles anders. Fast brutal und wortlos riss er ihr die Kleider vom Leib, sodass sie innerhalb von Sekunden splitternackt vor ihm stand, zitternd vor Nervosität und Anspannung.


  Er trat einen Schritt zurück und musterte sie immer noch schweigend mit einem Blick, der heiß und kalt zugleich wirkte. Serina wusste nicht, was in ihm vorging. Aus irgendeinem Grund schien er wütend zu sein.


  „Was ist, Nicolas?“, brach sie schließlich das Schweigen.


  „Was soll sein?“, fragte er schroff, wobei er sich das Hemd aus dem Hosenbund zerrte.


  Da dämmerte es ihr. Er hatte die weite Reise nur auf sich genommen, weil er gehofft hatte, dass zwischen ihnen alles wieder so werden könnte wie früher. Vielleicht hatte er sogar darauf spekuliert, dass er sie überreden könnte, mit ihm ins Ausland zu gehen. Ihm ging es gar nicht darum, einen Nachmittag lang die Zeit zurückzudrehen.


  Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Oh, Nicolas, warum erst jetzt? Warum musstest du warten, bis es zu spät ist?


  Aber schließlich war er doch noch gekommen, und dafür war sie ihm dankbar. Weil er ihr damit zeigte, dass sie ihm noch genauso viel bedeutet hatte wie er ihr, auch wenn er das nicht sagte.


  „Lass mich das machen“, flüsterte sie, als sie sah, dass er anfing, sein Hemd aufzuknöpfen.


  Während sie einen Schritt auf ihn zu machte und seine Hände beiseiteschob, sah sie das überraschte Aufblitzen in seinen Augen. „Das wollte ich schon immer, aber du hast es nie zugelassen. Vielleicht erlaubst du es mir ja jetzt.“ Langsam machte sie sich ans Werk und verspürte eine Art Triumph, als sie hörte, wie er scharf den Atem einzog.


  Oh ja, es war definitiv erregend, die Initiative zu übernehmen, eine ganz neue Erfahrung für sie. Greg war ein konventioneller Liebhaber gewesen, mit einfachen sexuellen Bedürfnissen und bestimmten Erwartungen.


  Nicolas konnte es kaum glauben, dass er sich von ihr die Zügel aus der Hand nehmen ließ. Ihre schönen dunklen Augen leuchteten warm, während Serina ihm das Hemd aufknöpfte. Das wirkte doppelt erotisierend auf ihn. Es war sinnlos. Er konnte nicht länger so tun, als ob es nur um Sex ginge, weil das nicht stimmte.


  „Du bist immer noch gut in Form“, sagte sie bewundernd, nachdem sie ihm das Hemd ausgezogen hatte.


  Ja, aber nur, weil Sport ein gutes Heilmittel gegen die Depressionen gewesen war, die ihn seit seinem Unfall immer wieder heimgesucht hatten. Irgendwann hatte er angefangen, mehrmals pro Woche im Fitnessstudio zu trainieren, und am Ende war es dabei geblieben. Zum Glück, weil Serina offensichtlich gefiel, was sie sah. Und das beruhte auf Gegenseitigkeit. Sie war sogar noch schöner als früher, ihr Körper üppiger und verführerischer. Sie war verführerischer.


  Als sie mit den Fingerspitzen über seinen kaum behaarten, muskulösen Brustkorb fuhr, verhärteten sich prompt seine Brustwarzen. Und es war nicht das einzige, was auf sie reagierte. So sehr wie nie zuvor.


  „Serina“, stieß er warnend hervor.


  „Mmh?“


  „Mach weiter“, befahl er mit rauer Stimme.


  Sie lächelte wie eine Sirene, süß und sexy zugleich.


  Als sie den Knopf an seinem Hosenbund öffnete, erschauerte Nicolas heftig.


  Während sie ihn auszog, konnte er sich nur knapp beherrschen. Aber als sie nun die Hand ausstreckte, um ihn in der absoluten Gefahrenzone zu berühren, setzte er seiner Qual ein Ende.


  „Stopp“, befahl er und hielt ihre Hand fest.


  Serina schaute ihn irritiert an.


  „Selbst schuld“, verkündete er trocken, während er sie hochhob und ins Schlafzimmer trug. „Beim ersten Mal wird es naturgemäß schnell gehen, aber wir wollen doch nicht gleich von Anfang an alles verderben, oder?“


  Sie warf ihm einen ungläubigen Blick zu.


  „Keine Angst, du kommst schon noch auf deine Kosten, Liebste“, tröstete er sie, nachdem er sie auf der weichen blauen Tagesdecke abgelegt hatte.


  „Du … hast du kein … Kondom?“, keuchte sie, als sie sah, dass er vorhatte, sich zu ihr zu legen.


  Nicolas knirschte mit den Zähnen. „Da hast du’s, du raubst mir den Verstand. Ich bin gleich zurück.“ Er verschwand in Richtung Bad.


  Serina schaute ihm nachdenklich nach. Hatte er das Kondom absichtlich vergessen?


  Ganz bestimmt nicht! Und die Vorstellung, dass sie ihm den Verstand raubte, war zwar schmeichelhaft, aber eher unwahrscheinlich, oder?


  Hör sofort auf, Serina, ermahnte sie sich. Er liebt dich nicht. Er will bloß gewinnen, das ist alles. Mit Liebe hat das nicht das Geringste zu tun.


  Er kam mit langen Schritten zurück ins Schlafzimmer.


  Der stolze Beweis seines Verlangens erregte sie nur noch mehr. Zwischen ihren Beinen pochte es, ihre Schenkel zitterten. Plötzlich war es völlig nebensächlich, warum er nach Rocky Creek gekommen war. Wichtig war nur, dass er da war. Nicolas, der Mann ihres Lebens.


  „Nicolas“, stieß sie erstickt hervor, wobei sie ihm die Arme entgegenstreckte und die Schenkel öffnete.


  Er legte sich stöhnend auf sie. Genauso wie damals nach dem Konzert drang er schnell und kraftvoll in sie ein. Serina keuchte und klammerte sich an ihn, schlang Arme und Beine um seinen Rücken und seine Hüften. Als er anfing, sich in ihr zu bewegen, passte sie sich seinem Rhythmus an und warf dabei den Kopf von einer Seite zur anderen.


  „Nein, tu das nicht“, stöhnte er, als sie die Augen schloss. „Sieh mich an, Serina, ich will, dass du mich ansiehst.“


  Sie tat, was er sagte und erreichte fast sofort den Gipfel der Lust. In dem Gefühl zu ersticken, riss sie den Mund auf und schnappte nach Luft. Im selben Moment küsste er sie und erreichte dabei ebenfalls den Höhepunkt, ohne seinen gnadenlosen Rhythmus auch nur minimal zu verlangsamen. Serina kostete jeden Moment genüsslich aus. Für sie hätte es ewig so weitergehen können.


  Als sein Orgasmus endete, hob er den Kopf. Sie schaute ihm in die Augen, während er ihr das Haar aus der feuchten Stirn strich. Ihre Blicke forschten in seinem Gesicht, wobei sie versuchte, seine Gedanken zu lesen.


  „So, jetzt geht es mir doch gleich viel besser“, brummte er. „Sag nichts. Ich konnte deinen Orgasmus bis in die Zehenspitzen spüren. Manches ändert sich einfach nie, Liebste, du bist immer noch die leidenschaftlichste Frau, mit der ich jemals zusammen war.“


  Eine eiserne Faust presste ihr Herz zusammen. Wie konnte er bloß so unsensibel daherreden, während er immer noch in ihr war? Obwohl es natürlich durchaus auch etwas für sich hatte, wenn er ihr sein wahres Gesicht zeigte. Dann kam sie wenigstens nicht auf dumme Gedanken.


  „So, und jetzt habe ich Hunger“, erklärte er. „Ich nehme an, dir geht es genauso.“ Er zog sich so abrupt aus ihr zurück, dass sie nach Luft schnappte.


  Sie fühlte sich beraubt, und Nicolas lächelte ihr seelenruhig ins Gesicht! „Ich bitte vielmals um Verzeihung, Liebste, aber was sein muss, muss sein.“ Er tätschelte ihr gönnerhaft die Wange. „Ein bisschen musst du dich schon gedulden, aber es wird bestimmt nicht lange dauern. Ich bin schließlich kein Automat. Vielleicht reicht es dir ja in der Zwischenzeit zu hören, wie schön du bist.“


  „Hör sofort damit auf“, protestierte sie. „Ich weiß doch, dass du es gar nicht so meinst.“


  Er lächelte zynisch. „Ich sage es nur, damit dir alles, was nachher noch kommt, richtig erscheint.“


  Plötzlich hatte sie ein mulmiges Gefühl im Bauch. Sie bekam Angst vor Nicolas, der sich so kalt und herzlos gab, aber noch mehr Angst hatte sie vor sich selbst. Wie war es bloß möglich, dass er sie immer noch erregte? „Was … was kommt denn noch?“


  Seine sexy blauen Augen glitzerten.


  „Alles, was ich möchte“, antworte er kühl. „Das war schließlich so abgemacht, oder?“


  „Hier, nimm noch eine Praline, Liebste“, sagte Nicolas und beugte sich vor, um Serina eine weitere cremige Köstlichkeit in den Mund zu schieben.


  Widerspruch war zwecklos. Die traurige Wahrheit war, dass sie nicht die Kraft hatte, ihm zu widerstehen. Und sie wollte es auch gar nicht.


  Davon abgesehen hatte sie seit einem sehr leichten Frühstück – eine Tasse Kaffee und eine Scheibe Toast – heute noch nichts gegessen.


  Deshalb ließ sie sich die Praline auf der Zunge zergehen und trank hinterher einen Schluck Champagner. Wobei sie sich fragte, warum er sich nicht etwas Dekadenteres einfallen ließ, als nur mit ihr im Whirlpool zu sitzen. Das einzige, was sich berührte, waren ihre Zehenspitzen, und auch das nur gelegentlich.


  So hatte sie sich das nicht vorgestellt, als sie versprochen hatte, ihm jeden Wunsch zu erfüllen. Und insgeheim erhofft wohl auch nicht.


  Sie saß schließlich nicht zum ersten Mal mit ihm in der Badewanne. Früher hätte er sie auf seinen Schoß gezogen, um ganz tief in sie eindringen zu können, dann hätten sie sich zusammen zurückgelegt, eng aneinandergeschmiegt. Er hätte ihre Brüste gestreichelt und ihr dabei aufregende Zärtlichkeiten ins Ohr geflüstert.


  „Wie spät ist es, was meinst du?“, fragte sie plötzlich.


  „Keine Ahnung, vielleicht so kurz nach eins. Wir haben massenhaft Zeit. Es reicht sogar noch für einen gemütlichen Plausch.“


  „Für einen gemütlichen Plausch?“, wiederholte sie perplex.


  „Du hast doch nichts dagegen, Serina? Aber leider hast du ohnehin keine andere Wahl … Erzähl mir von deiner Ehe. Wart ihr glücklich?“


  Das Letzte, worüber sie jetzt sprechen wollte, war ihre Ehe, aber Serina wusste, dass sie sich an die Spielregeln halten musste.


  „Na ja … natürlich gab es Höhen und Tiefen wie in jeder anderen Ehe auch“, tastete sie sich behutsam vor und zwang sich dabei, seinem forschenden Blick standzuhalten. „Alles in allem würde ich aber schon sagen, dass wir glücklich waren.“


  Er neigte zweifelnd den Kopf.


  „Und warum hattet ihr dann nicht mehr Kinder?“, bohrte er weiter.


  Serinas Magen zog sich vor Angst zusammen, trotzdem schaffte sie es, beiläufig die Schultern zu zucken. „Wir wollten noch ein Kind. Aber es hat nicht geklappt.“


  „Und warum nicht?“


  „Das lässt sich nicht so einfach beantworten. Auf jeden Fall waren wir beide gesund.“ Obwohl das nicht die ganze Wahrheit war. Greg hatte vor Jahren erfahren, dass er eine zu niedrige Anzahl Spermien hatte, wahrscheinlich, weil er in der Pubertät an Mumps erkrankt war. Theoretisch wäre er trotzdem immer noch fähig gewesen, Kinder zu zeugen, aber die Ärzte hatten ihnen keine allzu großen Hoffnungen gemacht.


  „Ich verstehe“, sagte Nicolas. „Na, du hast ja wenigstens Felicity. Sie ist wirklich ein reizendes Mädchen.“


  „Ja, das ist sie“, stimmte Serina zu. „Wenn auch manchmal ziemlich anstrengend.“


  Nicolas lächelte nachsichtig. „Das glaube ich gern.“


  Serina verspürte das dringende Bedürfnis, das Thema zu wechseln.


  „Und was ist mit dir, Nicolas?“, fragte sie. „Wartet in New York jemand auf dich? Diese hübsche kleine japanische Geigerin vielleicht?“


  Er hob eine Augenbraue. „Du weißt von Junko?“


  Dann hatte sie also ins Schwarze getroffen.


  „Im Internet bleibt nichts geheim. Felicity hat deinen Namen gesucht, und natürlich hatte sie nichts Eiligeres zu tun, als mir zu erzählen, was sie so alles über dich herausgefunden hat.“


  „Ich verstehe.“


  „Du kennst viele schöne Frauen.“


  „Stimmt“, erwiderte er ungerührt.


  Himmel, er konnte einem wirklich auf die Nerven gehen.


  „Wolltest du nie heiraten?“


  „Doch, einmal. Aber am Ende ist es nicht dazu gekommen.“


  „Wann war das?“


  „Ach, das ist schon eine Ewigkeit her“, gab er mit einem wegwerfenden Schulterzucken zurück. „Hör zu, müßige Konversation ist offensichtlich nichts für uns. Heute jedenfalls nicht. Am besten machen wir, dass wir hier rauskommen, und wenden uns wieder dem zu, was wir am besten miteinander können.“


  Er stieg aus dem Wasser, bedeckt von Schaumflocken, die an verschiedenen Partien seines Körpers klebten, an Schultern, Brust …


  Sie schaute zu ihm hoch.


  „Wie du unschwer erkennen kannst, habe ich mich soweit erholt, dass wir die nächste Runde einläuten können“, erklärte er trocken, während er aus der Badewanne stieg und die Hand nach einem Badelaken ausstreckte. „Und jetzt stell dein Glas ab, meine Schöne. Ich möchte abgetrocknet werden, und zwar mit voller Hingabe.“


  Serina bekam prompt Herzklopfen, in ihrem Kopf wirbelte alles wild durcheinander. Das Spiel ging weiter. Endlich konnte sie ihn wieder so berühren, wie sie es sich schon so lange erträumte.


  Was bist du bloß für ein Vollidiot, dachte Nicolas kaum dreißig Sekunden später. Ihr schöner Körper glänzte immer noch vor Nässe, als Serina sich anschickte, seinem Wunsch nachzukommen. Langsam und sinnlich tupfte sie ihm Arme und Schultern ab, dann ging sie um ihn herum und widmete sich voller Hingabe seinem Rücken, bevor sie die Rückseite seiner Beine abtrocknete. Als sie begann, die Innenseiten sanft mit dem Badetuch zu bearbeiten und sich dem Scheitelpunkt seiner Schenkel näherte, hielt er die Luft an.


  Verzögerung ist das beste Mittel, um einen Orgasmus zu verstärken, hatte er als Jugendlicher in einem Sexhandbuch gelesen, einen Rat, den Serina offenbar beherzigte.


  Jetzt kam sie wieder nach vorn und begann sich selbst provozierend langsam am ganzen Körper abzutrocknen. Ihre riesengroßen Pupillen verrieten ihm, dass sie genauso erregt war wie er.


  „Lass das Badetuch fallen“, befahl er.


  Sie tat es.


  „Knie dich hin.“


  Sie gehorchte ohne Widerrede.


  „Jetzt sag mir, dass du mich liebst.“


  Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute fragend zu ihm auf.


  „Es muss ja nicht die Wahrheit sein“, fügte er hinzu und streckte die Hand aus, um die Spange zu lösen, mit der sie ihr Haar im Whirlpool hochgesteckt hatte. „Sag es einfach nur. Damit dir das, was du gleich tun wirst, richtig erscheint.“


  „Mach das nicht, Nicolas“, protestierte sie heiser.


  „Was denn? Was soll ich nicht machen, Liebste?“ Seine Finger spielten in ihrem Haar. „Dich auf diese Weise demütigen? Aber wie könnte es eine Demütigung sein, wenn du es genauso willst wie ich?“


  Ihr leises Seufzen bewirkte, dass er sich selbst verabscheute. Aber er war entschlossen, sich durch nichts aufhalten zu lassen. Weder von ihrem Unglück noch von seinem Gewissen.


  „Niemand kann das besser als du, Serina“, sagte er sanft.


  Als sie Kopf und Hände hob, befürchtete er schon, sie würde gleich in Tränen ausbrechen. Aber sie streckte ihm die Arme entgegen, um ihn zu berühren. Mit schlanken Fingern umschloss sie den pochenden Beweis seiner Begierde und presste ihn gegen ihre Lippen.


  Er erschauerte am ganzen Körper. Und sie machte weiter. Sie öffnete diese sagenhaft weichen Lippen und nahm ihn in ihren heißen Mund auf. Er schaute auf sie hinunter, als sie begann, ihn mit der Zunge zu streicheln und in einem verzehrend gleichförmigen Rhythmus zu saugen. Er meinte gleich zu vergehen und hätte am liebsten laut aufgeschrien. Vor allem aber wünschte er sich, sie hassen zu können.


  Und in dem Moment, in dem ihm klar wurde, dass er gleich die Kontrolle verlieren würde, hasste er sie wirklich. Sein ein Eigenleben entwickelnder Körper raste wie ein entgleister Hochgeschwindigkeitszug der Erlösung entgegen, und plötzlich schien der Triumph nur ihr allein zu gehören. Sie hatte die Kontrolle. Wieder war sie es, die die Fäden in der Hand hielt und über die Macht verfügte, ihn zu halten oder zurückzuweisen.


  Serina wollte, dass er aus ihrem Leben verschwand, und zwar schnellstmöglich. Dafür war sie offenbar bereit, alles, aber auch wirklich alles in ihrer Macht Stehende zu tun.


  Bei diesen Gedanken stieg Groll in ihm auf und der dunkle Wunsch, nicht nur seine eigene Erlösung zu erleben, sondern ebenso ihre. Sie wollte erreichen, dass er die Kontrolle verlor. Hatte er vergessen, dass sie ihn anflehen sollte? Wenn er so weitermachte wie bisher würde es dazu aber kaum kommen.


  In letzter Sekunde entzog er sich ihr. Als sie den Blick hob, kostete er es aus, ihr in die verwirrten Augen zu schauen.


  „Ich werde später auf deine großzügigen Dienste zurückkommen, Liebste“, sagte er betont lässig, während er sie auf ihre schwankenden Beine zog. „Vorerst habe ich noch andere Pläne.“


  Nicolas schaute mit einem bedauernden Kopfschütteln auf die schlafende Serina. Soviel zu seinem Plan, den ganzen Nachmittag über einen sexuellen Rachefeldzug zu führen.


  Dass er sie wieder ins Bett gebracht hatte, war genauso ein Fehler gewesen wie sein gescheiterter Versuch, sie so lange mit dem Mund zu erregen, bis sie um Erlösung bettelte. Natürlich war sie erregt gewesen – unglaublich erregt sogar –, das Dumme dabei war nur gewesen, dass es ihm nicht anders ergangen war. Und so hatte er dann eben doch wieder mit ihr geschlafen, obwohl er sich fest vorgenommen hatte, genau dies nicht zu tun. Danach war sie zufrieden eingeschlafen. Nur weil er unfähig gewesen war, sich zu beherrschen. Ein Sieg sah anders aus.


  Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, wie spät es war: kurz nach drei. Natürlich konnte er sie wecken und wieder von vorn anfangen. Die Möglichkeiten waren unbegrenzt. Aber irgendetwas in ihm sträubte sich dagegen. Weil er einfach nicht mehr spüren wollte, was er jedes Mal spürte, wenn er sie berührte.


  Da war kein Fünkchen Hass – im Gegenteil.


  Nicolas wusste, dass er weitere drei Stunden seelische Folter nicht durchstehen würde. Er musste die Notbremse ziehen, bevor ihn seine Gefühle überwältigten.


  „Du bist ein hoffnungsloser Fall, Nick“, brummte er in sich hinein, während er aus dem zerwühlten Bett aufstand und barfuß ins Bad tappte.


  Fünf Minuten später legte er Serina die Hand auf die Schulter und rüttelte sie wach.


  Sie rollte sich stöhnend herum und streckte sich ausgiebig, bevor sie die Augen öffnete.


  Nicolas dankte dem Himmel, dass er bereits angezogen war. Weil sich sein Körper allen guten Vorsätzen verweigerte und seinem Verstand meilenweit hinterherhinkte.


  „Zeit nach Hause zu gehen, Liebste“, sagte er mit kalter Stimme.


  Sie blinzelte und setzte sich auf, wobei ihre vollen Brüste verführerisch wippten. „Was?“


  „Du hast mich gehört. Es wird Zeit für dich zu gehen.“


  Sie schaute ihn alarmiert an. „Wieso? Ist es schon sechs? Warum hast du mich nicht geweckt? Oh nein, ich habe vergessen, Felicity anzurufen!“ Sie schaute auf den Radiowecker auf dem Nachttisch, bevor sie Nicolas einen verwirrten Blick zuwarf. „Aber … aber … es ist doch erst kurz nach drei!“


  „Ich habe meine Meinung geändert“, erwiderte er schroff. „Es reicht.“


  „Du hast genug?“, wiederholte sie ungläubig.


  „Habe ich mich nicht klar ausgedrückt? Dann lass es mich anders sagen. Du bist immer noch eine recht ordentliche Bettgespielin, aber du hast recht. Das Feuer ist aus. Alles, was noch davon übrig war, waren ein paar Fünkchen, und die haben wir heute Nachmittag erfolgreich ausgetreten, wofür ich dir aufrichtig dankbar bin. Jetzt kann ich übermorgen beruhigt in mein Leben zurückkehren, ohne einen weiteren Gedanken an dich verschwenden zu müssen. Und du, meine Liebe, wirst gewiss dasselbe tun.“


  Serina war froh, dass er sich abwandte. Ohne einen weiteren Gedanken an ihn zu verschwenden? Hatte sie ihre Rolle wirklich so gut gespielt?


  „Also beeil dich“, warf er ihr auf dem Weg ins Wohnzimmer über die Schulter zu.


  Erst beim Aufstehen fiel ihr ein, dass ihre Kleider ebenfalls im Wohnzimmer waren. Bei ihm.


  Nach allem, was er eben gesagt hatte, graute ihr bei der Vorstellung, nackt nach nebenan gehen zu müssen. Sie als „Bettgespielin“ zu bezeichnen! Wie roh konnte ein Mann eigentlich sein? War ihm denn wirklich entgangen, dass sie ihn immer noch liebte? Hatte er ihre Liebe nicht gespürt?


  Natürlich nicht. Wie hätte er auch, nach allem, was sie auf dem Weg hierher zu ihm gesagt hatte? Sie war es doch gewesen, die behauptet hatte, dass er für nichts anderes gut wäre als für Sex. Deshalb war sie selbst schuld, wenn er sie jetzt so behandelte.


  Aber für eine kleine Weile war es ungeheuer prickelnd gewesen. Ganz wie früher. Es hatte sie erregt, seine Befehle zu befolgen, sie hatte jede einzelne Sekunde davon ausgekostet.


  Aber jetzt war das Spiel aus, und sie fühlte sich niedergeschlagen. Höchste Zeit, in die reale Welt zurückzukehren und sich wieder in den Griff zu bekommen.


  Sie rief sich zur Ordnung und ging eilig ins Bad, wo sie sich in ein Badelaken wickelte. Dabei sah sie ihr Gesicht im Spiegel.


  Himmel, so wie sie aussah, konnte sie unmöglich zurück ins Büro. Ihre Haare waren eine Katastrophe, die Lippen geschwollen, und ihre Augen …


  Wenn der Volksmund recht hatte und Augen wirklich das Fenster zur Seele waren, dann war ihre Seele in höchster Gefahr.


  Entschlossen straffte sie die Schultern und ging eilig ins Wohnzimmer, wo Nicolas sich in der offenen Küche gerade einen Kaffee machte. Ohne ihn zu beachten, sammelte sie ihre Kleider vom Fußboden, dann schnappte sie sich ihre Handtasche und verschwand wieder im Bad.


  Als sie fast fertig war, klingelte ihr Handy. Serina erstarrte. Seit Gregs Tod bekam sie jedes Mal einen tödlichen Schreck, wenn unerwartet ihr Handy klingelte. Felicity wusste, dass sie nur im Notfall anrufen sollte. Wer also konnte das sein?


  „Ja?“, meldete sie sich angespannt.


  „Ich bin’s bloß, Serina, es ist nichts mit Felicity.“ Ihre Mutter. Sie klang irgendwie müde. „Du musst endlich aufhören, dir ständig Sorgen um dieses Mädchen zu machen, Liebes. Felicity kann wunderbar auf sich aufpassen.“


  „Ja, Mum, ich weiß. Was gibt’s? Du rufst mich doch sonst nie auf dem Handy an.“


  „Ich habe es im Büro versucht, aber da war ständig besetzt. Ich dachte mir, es interessiert dich vielleicht, wie Mrs Johnsons Besuch beim Arzt gewesen ist.“


  „Oh ja, sicher. Aber mach’s kurz, bitte. Ich bin nämlich immer noch in Port Macquarie, und ich habe Felicity versprochen, gegen vier zurück zu sein.“


  „Was machst du denn in Port?“


  Serina schluckte. „Ähm … Mittagessen mit … na, du weißt schon.“


  „Mit wem? Oh, du meinst Nicolas Dupre. Wirklich? Das ist aber eine Überraschung! Mir kam es eigentlich so vor, als ob du von Felicitys Idee, ihn einzuladen, gar nicht sonderlich erbaut gewesen wärst.“


  „War ich auch nicht. Und ich wollte auch nicht mit ihm essen gehen“, beteuerte sie. „Aber er hat mich vor diesen albernen Mädchen im Büro eingeladen, und da konnte ich schlecht Nein sagen.“


  „Du hast recht, albern sind die beiden wirklich, trotzdem sind sie in Ordnung. Und wie geht es Nicolas? Bestimmt sieht er immer noch so gut aus, oder?“


  „Hör zu, Mum, kann das nicht warten? Mir läuft nämlich die Zeit davon, und beim Fahren telefoniere ich nicht gern.“ Es erschien ihr ratsam, ihre Mutter in dem Glauben zu lassen, sie sei mit dem eigenen Wagen unterwegs. „Am besten rufst du später noch mal an.“


  „Das kann aber dauern. Ich bin immer noch in Newcastle.“


  „Wie geht es Mrs Johnson denn?“


  „Oh, für ihr Alter eigentlich blendend. Der Arzt hat ihr nur etwas Leichtes für den Blutdruck verschrieben und ihr geraten, vielleicht besser auf ihr tägliches Gläschen Sherry zu verzichten.“


  „Was sie bestimmt nicht macht.“


  „Kaum. Aber lass dich nicht aufhalten, Liebes, ich melde mich heute Abend.“


  „Ja, bis dann.“ Serina legte auf.


  Nicolas stieß die Tür auf. „Mit wem sprichst du denn hier drin?“


  „Mit meiner Mutter“, gab sie schroff zurück, während sie ihr Handy wieder in ihrer Tasche versenkte. „Sie wollte mir nur kurz erzählen, wie es Mrs Johnson geht.“


  „Und wie geht es ihr?“


  „Sie wird wahrscheinlich hundert. Aber jetzt muss ich zurück nach Rocky Creek, sofern du nichts dagegen hast.“


  „Du bist diejenige, die sich freigenommen hat. Gut, fahren wir.“


  Während der Fahrt herrschte Grabesstille. Doch kurz vor der Brücke über den Rocky Creek beschloss Serina, das lastende Schweigen zu brechen.


  „Das ist wirklich kindisch, Nicolas“, sagte sie ruhiger als sie sich fühlte.


  „Was?“


  „Mich so auflaufen zu lassen. Hör zu, es tut mir leid, wenn sich die Dinge nicht so entwickelt haben, wie du es dir vorgestellt hast. Und auch, dass ich nicht mehr das Mädchen von früher bin. Aber ich sagte es bereits: Die Zeiten ändern sich und die Menschen auch.“


  Sie sah für einen Sekundenbruchteil etwas wie Bewunderung in seinen Augen aufblitzen. „Du bist wirklich verdammt erwachsen geworden.“


  „Das sollte man als Ehefrau und Mutter auch sein.“


  „Willst du damit sagen, ich sei nicht erwachsen?“


  „Keineswegs. Aber Kinder zwingen einen, schneller erwachsen zu werden und weniger egoistisch.“


  „Ach, dann bin ich in deinen Augen also ein Egoist, ja?“


  „Dreh mir nicht das Wort im Mund herum, Nicolas. Woher soll ich wissen, ob du ein Egoist bist? Ich bin mir sicher, dass du das besser weißt als ich.“


  Nicolas nickte. „Vermutlich ist es so. Auf jeden Fall hat es meine Mutter immer behauptet.“


  Ab dem Ortseingang schwiegen sie wieder. Obwohl Serina wusste, dass sie Nicolas morgen wiedersehen würde, wollte sie nicht, dass der Tag so endete.


  „Können wir nicht als Freunde auseinandergehen?“, fragte sie mit leicht bebender Stimme.


  Er schwieg eine ganze Weile, dann nickte er und sagte: „Wenn es das ist, was du willst.“


  Nein, natürlich war es das nicht. Aber was sie wollte – was sie immer gewollt hatte –, konnte sie nicht bekommen. Sie hatte vor vielen Jahren eine Entscheidung getroffen, und mit der musste sie jetzt leben.


  „Ja, ich will es“, sagte sie.


  Er fuhr auf den Parkplatz von „Brown’s Landscaping and Building Supplies“ und hielt direkt vor dem Eingang. Das Gesicht, das er ihr zuwandte, war undurchdringlich.


  „Also gut, dann als Freunde“, sagte er und gab ihr zum Abschied ein Küsschen auf die Wange. „Bis morgen.“


  Ihre Blicke begegneten sich für einen langen Moment. Fast wären ihr unkontrollierte Worte herausgerutscht.


  Ich liebe dich.


  Ich habe dich immer geliebt.


  Aber nur fast.


  7. KAPITEL


  Die Party nach dem Vorspielwettbewerb lief auf Hochtouren. Nicolas wurde von allen Seiten mit Lob überschüttet, weil er seine Sache als Preisrichter so gut gemacht hatte – nur Serina hüllte sich in Schweigen. Sie hielt sich abseits, obwohl ihre Mutter ihn gemeinsam mit Mrs Johnson in ein anregendes Gespräch verwickelt hatte.


  Auch Franny und Bert Harmon, Gregs Eltern, waren gekommen. Die beiden Mittsiebziger waren ein recht skurriles Paar, er hochgewachsen und dürr, während sie mollig und fast winzig war.


  „Wussten Sie eigentlich, dass Nanna und Pop Ihr Haus gekauft haben?“, fragte Felicity Nicolas munter, nachdem sie alle miteinander bekannt gemacht hatte.


  „Tatsächlich?“


  „Ja. Und Ihr altes Klavier. Darauf habe ich spielen gelernt.“


  Das waren in der Tat überraschende Neuigkeiten.


  „Immer wenn ich bei Nanna und Pop übernachtet habe, konnte ich von nebenan bei Mrs Johnson Klavierspiel hören. Ich habe es geliebt, im Bett zu liegen und zuzuhören.“


  Wenn das kein Zufall war! Nicolas glaubte fast zu träumen.


  „Na, und dann hab ich eben irgendwann angefangen, einfach so auf dem Klavier rumzuklimpern, und als Pop es hörte, entschied er, dass ich Klavierstunden bekommen soll. Mum war von der Idee anfangs gar nicht so begeistert, aber mein Dad schon, obwohl er selber stockunmusikalisch war.“


  „Das ist wahr“, pflichtete Franny ihr mit einem eifrigen Nicken bei. „Er war so stolz auf dich, Liebes. Und ich bin ganz sicher, dass er heute auch sehr stolz auf dich gewesen wäre. Du hast wirklich wunderbar gespielt.“


  „Du solltest gleich im Anschluss an die Highschool aufs Konservatorium gehen. Da kannst du noch eine Menge dazulernen“, sagte Nicolas. „Und dann wirst du eine berühmte Pianistin und gibst überall auf der Welt Konzerte.“


  Aber Felicity schüttelte vehement den Kopf. „Auf gar keinen Fall! Den ganzen Tag Klavier üben, wie schrecklich!“, erklärte sie unverblümt. „Ich spiele wirklich gern, Nicolas, aber mein Geld will ich nicht damit verdienen. Niemals! Außerdem weiß ich sowieso schon, was ich werden will.“


  „Ach ja? Was denn?“


  „Na, Tierärztin, was sonst! Konzertpianistin bestimmt nicht!“, fuhr sie leichthin fort. „Was Langweiligeres kann ich mir echt nicht vorstellen. Klavierspielen macht wirklich Spaß, aber wer will schon den ganzen Tag am Klavier hocken! Oh, tut mir echt leid, Nicolas“, fügte sie hinzu, weil ihr plötzlich dämmerte, was sie da eben gesagt hatte. „Ich hatte es einen Moment lang vergessen. Aber trotzdem, ich wette, Ihnen bringt das, was Sie jetzt machen, auch viel mehr Spaß, als nur den ganzen Tag zu üben. Und das müsste ich ja auch, wenn ich Konzertpianistin werden wollte. Ich weiß es, weil Mrs Johnson immer sagt: Du musst üben, üben und nochmals üben, Felicity. Das ist das A und O, wenn man Erfolg haben will.“ Dabei ahmte sie Mrs Johnsons irgendwie hochmütigen Tonfall perfekt nach. „Na ja, und nachdem ich wochenlang für diesen Auftritt heute geübt habe, kann ich nur sagen, dass ich vom Klavierspielen für eine ganze Weile die Nase voll habe. Ich schwöre, dass ich in den Weihnachtsferien keine Taste anrühre. Aber jetzt muss ich den anderen helfen, sonst denken die womöglich noch, ich bin faul. Und noch mal ganz, ganz vielen Dank, dass Sie gekommen sind, Nicolas.“ Mit diesen Worten stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab ihm ein Küsschen auf die Wange. „Und wehe Sie verschwinden, ohne Tschüss zu sagen.“


  „Tierärztin“, brummte Nicolas kopfschüttelnd, während er Felicity nachschaute. Was für eine bodenlose Talentvergeudung!


  „Ja, sie ist wirklich sehr tierlieb“, bekräftigte Bert. „Besonders die Wildtiere haben es ihr angetan. Sie und ihre Freundin Kirsty streunen ständig im Wald herum, wo sie nach verletzten Tieren Ausschau halten, die sie mitnehmen und gesund pflegen.“


  „Ich verstehe“, gab Nicolas höflich zurück. Obwohl er rein gar nichts verstand. Er sah nur, dass Felicity ihre außergewöhnliche musikalische Begabung offenbar nicht zu schätzen wusste.


  „Offen gestanden sind wir sogar ganz froh, dass Felicity Tierärztin werden will“, fuhr Bert fort. „So können wir wenigstens hoffen, dass sie vielleicht nach dem Abschluss ihres Studiums wieder in unsere Gegend zurückkommt. Nachdem Greg nicht mehr ist, haben wir doch nur noch sie. Greg war ja leider auch ein Einzelkind, wissen Sie. Wir hatten immer noch auf einen Bruder oder eine Schwester für Felicity gehofft, aber dazu ist es leider nicht gekommen.“


  „Greg hatte Mumps in der Pubertät. Als Serina nicht schwanger wurde, hat Greg sich untersuchen lassen“, erklärte Franny, „und da hat man festgestellt, dass er eine zu geringe Anzahl Spermien hat. Deshalb sind wir sehr dankbar, dass wir wenigstens Felicity haben. Sie ist so ein liebes Mädchen.“ Für einen Moment blickte sie gedankenverloren in die Richtung, in die Felicity verschwunden war. Dann blickte sie ihren Mann liebevoll an. „Erinnerst du dich an den Tag ihrer Geburt, Bert? Sie sah überhaupt nicht aus wie ein verschrumpeltes Neugeborenes, sondern schon wie ein richtiges Baby. Einfach wunderschön. Das Aussehen und das musikalische Talent muss sie von Serina geerbt haben, aber die Sturheit hat sie eindeutig von Greg. Sie kann wirklich ziemlich dickköpfig sein, aber sie ist ein gutes Mädchen. Greg hatte immer sehr viel Verständnis für sie, aber wenn es sein musste, hat er ihr ihre Grenzen deutlich gezeigt. Felicity hat ihren Vater sehr geliebt. Ach herrje …“ Franny waren die Tränen in die Augen geschossen. „Entschuldigen Sie, ich hatte eigentlich gehofft, dass ich mittlerweile schon besser damit klarkomme.“


  Irgendwie schaffte es Nicolas, etwas Mitfühlendes zu murmeln, aber in seinem Kopf ging es drunter und drüber. All die Informationen, die Felicitys Großmutter gerade leichtfertig ausgeplaudert hatte, irritierten ihn.


  Falls sie überhaupt Felicitys Großmutter ist, dachte Nicolas, wobei er eine seltsame Leere im Bauch verspürte … Zu so etwas wäre Serina doch bestimmt niemals fähig, oder?


  Er schaute sich nach Serina um.


  „Komm, Franny.“ Bert legte seiner weinenden Frau fürsorglich einen Arm um die Schultern. „Jetzt trinken wir eine Tasse Tee, dann geht es dir bestimmt gleich besser. War nett Sie kennenzulernen, Mr Dupre. Und noch mal vielen Dank für die großzügige Spende. Sie haben Felicity heute Abend sehr glücklich gemacht.“


  Im selben Moment, in dem sich ihre und Nicolas’ Blicke trafen, wusste Serina, dass das Schlimmste eingetreten war.


  Noch nie hatte Nicolas sie so angesehen. Das war nicht einfach nur Wut in seinen Augen oder Ungläubigkeit … das war der blanke Horror.


  „Gott steh mir bei“, murmelte sie in sich hinein, als er mit langen Schritten auf den Tisch mit den Getränken zukam, hinter dem sie stand. Zum Glück war sie gerade allein.


  „Wir müssen reden, Serina“, verlangte er schroff. „Jetzt sofort.“


  „Was ist los?“, fragte sie gespielt verständnislos, während ihr das Herz bis zum Hals klopfte und sich Übelkeit in ihr breitmachte.


  Er kniff die Augen zusammen. „Ich bin mir sicher, das weißt du.“


  „Du müsstest es mir schon sagen.“


  „Willst du das wirklich, Serina? Soll ich hier in aller Öffentlichkeit hinausposaunen, dass Felicity meine Tochter ist?“, fragte er extrem beherrscht. „Weil nämlich genau das passieren wird, wenn du dir nicht auf der Stelle eine Ausrede einfallen lässt und mitkommst.“


  Serina glaubte jeden Moment in Ohnmacht zu fallen, während ihre ganze Welt in sich zusammenstürzte. Und nicht nur ihre, sondern die Welt ihrer Tochter gleich mit. Und die von vielen anderen Menschen ebenfalls.


  Aber er kann es nicht wissen, beharrte eine Stimme in ihrem Hinterkopf, während sie sich Halt suchend an der Tischkante festklammerte. Er hat nur einen Verdacht. Du kannst alles abstreiten, du musst es sogar.


  „Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, was Franny und Bert zu dir gesagt haben könnten, dass du so etwas Abscheuliches von mir denkst“, gab sie scheinbar ruhig zurück. „Aber wie auch immer, auf jeden Fall irrst du dich. Natürlich ist Felicity Gregs Tochter.“ Was sie ja tatsächlich auch in jeder Hinsicht war, nur eben nicht in biologischer.


  „Ich glaube dir kein Wort, Serina. Aber willst du wirklich, dass wir das hier besprechen, oder kommst du lieber mit?“


  „Wohin denn?“ Bestimmt nicht in sein Apartment. Da brachten sie keine zehn Pferde mehr hin.


  „Ganz egal, Hauptsache wir können in Ruhe reden“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Dass in diesem Moment Felicity mit Kirsty auf sie zukam, war für Serina Fluch und Segen zugleich.


  „Kann ich heute bei Kirsty übernachten?“, fragte Felicity. „Bitte, Mum, sag einfach Ja!“


  „Felicity, ich …“


  „Ach bitte, Mrs Harmon“, sprang Kirsty der Freundin bei. „Meine Mum sagt, dass es okay ist. Dann könnten wir nämlich morgen auch noch zusammen sein.“


  Serina wusste, dass jeder Versuch, die beiden Mädchen von ihrem Vorhaben abzubringen, vergeblich war. Außerdem kam ihr der Vorschlag gerade recht, weil sie nun einen Ort hatte, wo sie mit Nicolas hingehen konnte. Der Heimvorteil, den sie sich in ihren eigenen vier Wänden versprach, war bei der zu erwartenten Konfrontation mit Nicolas nicht zu unterschätzen.


  „Na schön, meinetwegen“, stimmte sie zu. „Dann musst du aber erst nach Hause und ein paar Sachen einpacken.“


  „Ich kann ihr was zum Anziehen leihen, Mrs Harmon“, widersprach Kirsty. „Wir haben dieselbe Größe.“


  „Also gut. Aber ihr müsst mir versprechen, keine Dummheiten zu machen.“


  „Welche denn zum Beispiel?“


  „Ich will zum Beispiel nicht, dass ihr zu weit in den Wald hineingeht, um nach verletzten Tieren zu suchen. Vergesst das bitte nicht. Morgen soll es noch heißer werden als heute, außerdem kommt ein starker Wind auf. Das heißt, es besteht akute Waldbrandgefahr. Ihr dürft euch auf keinen Fall zu weit von Kirstys Haus entfernen.“


  „Versprochen“, schallte es ihr wie aus einem Mund entgegen.


  „Dann kannst du heute Abend ja noch mal mit Nicolas ausgehen, wenn du willst“, fügte Felicity verschmitzt hinzu, und Kirsty kicherte übermütig.


  Serina fand es wenig überraschend, dass ihre Tochter immer noch versuchte, sie mit Nicolas zu verkuppeln. Dieses Mädchen ließ einfach nicht locker, sobald es sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte.


  „Gute Idee“, mischte sich Nicolas mit einem kalten Glitzern in den Augen ein. „Ich habe das Zusammensein mit deiner Mutter gestern nämlich sehr genossen. Wir standen uns schon immer nah. Was hältst du davon, wenn wir uns einen schönen Abend machen und ins Kino gehen, Serina?“


  Serina spürte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss. Weil das Kino früher immer nur ein Vorwand gewesen war. Sie hatten ihren Eltern erzählt, dass sie ins Kino gehen wollten, dabei hatten sie sich ein verschwiegenes Plätzchen gesucht, um sich zu lieben.


  Wenn er glaubte, sie noch einmal zum Sex zwingen zu können, hatte er sich geschnitten. Aber dann schoss ihr ein grässlicher Gedanke durch den Kopf. Was, wenn er sie mit seinem angeblichen Wissen zu erpressen versuchte?


  So niederträchtig war er doch bestimmt nicht!


  Nicolas konnte ihr ansehen, dass sie sich höchst unbehaglich fühlte. Dann aber reckte sie entschlossen das Kinn, wobei ihre Augen wütende Blitze sprühten.


  „Fürs Kino bin ich zu müde“, gab sie mit gespielter Gelassenheit zurück. „Aber du kannst gern auf einen Kaffee mit zu mir kommen.“


  Niemals. Er wollte nicht sehen, wo sie mit ihrem Ehemann und seiner eigenen Tochter heile Welt gespielt hatte. Doch da die beiden Mädchen dabei waren, konnte er ihre Einladung schlecht ausschlagen.


  Genau betrachtet war Nicolas nicht sicher, wie er weiter vorgehen sollte. Im Moment wusste er nur, dass er sich an Serina rächen wollte.


  Falls sich sein Verdacht bestätigte zumindest.


  „Gute Idee“, willigte er zähneknirschend ein.


  „Ich kann aber noch nicht gleich weg“, erklärte Serina, nachdem Felicity und Kirsty gegangen waren. „Erst muss ich hier noch mit aufräumen.“


  Nicolas verkniff sich nur mit Mühe eine beißende Bemerkung. Normalerweise war er daran gewöhnt, dass die Leute nach seiner Pfeife tanzten.


  Eigentlich hatte Serina mit Protest gerechnet, doch der blieb aus.


  „Na schön, dann helfe ich eben“, brummte Nicolas. „Damit es schneller geht.“


  Und es ging tatsächlich wesentlich schneller. Nicolas war ein hervorragender Organisator. Kaum eine Stunde später war die Arbeit getan, alle Partyspuren beseitigt, Müll und Plastikstühle weggeräumt.


  Als Serina und Nicolas um halb neun die Aula verließen, dunkelte es bereits. Serina hatte die Zeit beim Aufräumen genutzt, um sich alle Argumente fein säuberlich zurechtzulegen. Ausgehend natürlich von der Tatsache, dass Nicolas nur einen Verdacht hatte, aber keinen Beweis.


  „Es ist immer noch heiß. Ich kann nur hoffen, dass du eine Klimaanlage hast, sonst müssen wir uns etwas anderes suchen“, sagte er.


  Serina unterdrückte ihre Verärgerung. „Natürlich hat unser Haus eine Klimaanlage. Aber selbst wenn nicht, woanders würde ich ohnehin nicht mit dir hingehen.“


  „Warten wir’s ab. Mein Auto steht da drüben.“ Mit diesen Worten nahm er wie selbstverständlich ihren Arm.


  „Ich bin auch mit dem Wagen da“, gab sie zurück und befreite sich möglichst unauffällig aus seinem Griff. „Der weiße da drüben. Am besten fährst du hinter mir her, es ist nicht weit.“


  „Wie weit?“


  „Am Ende der Winter Street. Die Erdbeerfarm, erinnerst du dich? Das Gelände wurde zum Verkauf freigegeben, und das alte Farmhaus hat man abgerissen. Greg und ich haben kurz nach der Hochzeit dort ein schönes Stück Land erworben.“


  Nicolas zitterte innerlich vor unbändiger Wut und Empörung. Er wollte wirklich nichts von Serinas Leben mit Greg Harmon hören. Was sie getan hatte, war unfassbar, schlicht unverzeihlich. Das Mädchen, das er einst gekannt – und geliebt – hatte, wäre zu so einem Verrat niemals fähig gewesen. Andererseits war die Frau, die in jener Nacht zu ihm in die Oper gekommen war, schon nicht mehr der Mensch gewesen, den er früher gekannt hatte. Sie war damals bereits mit Greg Harmon verlobt. Und dennoch offensichtlich zu allem, aber auch wirklich zu allem bereit gewesen.


  Was sie getan hatte, war von Grund auf schlecht.


  Falls sie es wirklich getan hat, warnte eine Stimme in seinem Hinterkopf. Eine Stimme, die nicht so ohne Weiteres bereit war, Serina in Grund und Boden zu verdammen.


  Vielleicht irrst du dich ja, Nicolas. Nicht damit, dass Felicity deine Tochter ist, aber warum Serina schwanger geworden ist. Vielleicht war es ja doch kein Kalkül. Vielleicht ist es einfach … passiert.


  Aber wenn das so war, warum hat sie dann Harmon trotzdem geheiratet? Warum ist sie nicht zu mir gekommen? Ich hätte sie geheiratet. Ich habe sie geliebt.


  Nein, nein, seine erste Vermutung war zutreffend. Sie hatte das alles sorgfältig geplant, weil sie wusste, dass Greg Harmon nur sehr eingeschränkt zeugungsfähig war.


  Nicolas wusste, dass Frauen zu so etwas fähig waren. Seine eigene Mutter hatte von einem Mann ein Kind bekommen, ohne diesem je davon zu erzählen.


  Seine Entschlossenheit wuchs. Er musste die Wahrheit herausbekommen. Unter allen Umständen.


  Als Serina in die Einfahrt zu ihrem Haus einbog, hatte sich Nicolas etwas beruhigt. Aber nur ein wenig. Er war definitiv nicht in der Stimmung, sich irgendwelche Märchen anzuhören.


  „Ich hoffe nur, du hast nicht vor, es zu leugnen“, waren seine ersten Worte, nachdem er sich zu ihr auf die gepflegte Vorderveranda gesellt hatte.


  Serina hüllte sich in Schweigen, während sie die Eingangstür aufschloss.


  „Pass auf, dass du der Katze nicht auf den Schwanz trittst“, warnte sie ihn. „Midnight streicht den Leuten gern um die Beine.“


  Nicolas hatte für Haustiere im Allgemeinen nicht sonderlich viel übrig, nur Katzen mochte er wegen ihrer Unabhängigkeit.


  Obwohl bei Serinas Katze davon nicht viel zu spüren war. Midnight kam wie der Blitz angerast, so erpicht war sie auf ein paar Streicheleinheiten. Serina nahm die große schwarze Katze hoch und trug sie über den mit beigefarbenen Kacheln belegten Flur in einen großen Wohnraum mit offener Küche, Ess- und Sitzecke.


  „Ja, ich weiß, meine Süße, du warst viel zu lange allein“, flüsterte sie der Katze ins Ohr, wobei sie ihr zärtlich über das schwarz glänzende Fell fuhr. „Aber jetzt bin ich ja wieder da. Und du hast wahrscheinlich einen Riesenhunger.“ Nachdem sie die Katze auf dem Boden abgesetzt hatte, ging sie in die Küche und öffnete den Kühlschrank.


  Nicolas wurde klar, dass kein Gespräch möglich war, bevor nicht die Katze versorgt war. Deshalb ließ er sich auf einem der Barhocker vor dem Küchentresen nieder und beobachtete schweigend, wie Serina scheinbar seelenruhig eine Dose öffnete und das Katzenfutter in einen Napf füllte.


  Als ihm langweilig wurde, schaute er sich um.


  Obwohl das Haus von außen nicht allzu groß wirkte, bot es innen – zumindest im Wohnbereich – erstaunlich viel Platz. Es gab eine geräumige Sitzecke mit Sesseln und zwei gemütlichen Sofas, einen großen Flachbildfernseher, mehrere Beistelltische und in der Essecke einen großen ovalen Holztisch, an dem problemlos zehn Leute Platz finden konnten. Wände und der Fußboden, der mit Teppichen belegt war, waren cremefarben, während die Möbel und Accessoires in verschiedenen Grün- und Brauntönen gehalten waren. Es war ein geschmackvoll eingerichteter, zweckmäßiger Wohnraum, perfekt für das Familienleben mit und ohne Gäste.


  Unwillkürlich sah Nicolas vor seinem inneren Auge all die Feste, die hier stattgefunden haben mussten: die Geburtstagspartys, die Jahrestage, die Weihnachtsfeste.


  Als sein Blick wieder auf Serina fiel, fragte er sich, ob sie sich wegen ihres Verrats jemals schuldig gefühlt hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie während der ganzen Zeit nie an ihn gedacht hatte. Immerhin war er der Vater ihrer Tochter.


  Eigentlich war das alles unvorstellbar.


  Plötzlich ärgerte ihn das Getue, das sie um die Katze machte.


  „Glaubst du, es dauert noch lange, bis wir uns unseren Problemen zuwenden können?“, erkundigte er sich mit schneidender Höflichkeit.


  Sie richtete sich auf, straffte die Schultern und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Hör zu, ich sagte es bereits. Felicity ist nicht deine Tochter. Mir ist wirklich schleierhaft, was Bert und Franny dir erzählt haben, dass du auf eine so abwegige Idee kommen kannst.“


  „Zum Beispiel haben sie ihre Dankbarkeit ausgedrückt, dass es ihrem Sohn vergönnt war, wenigstens ein Kind zu zeugen. Offenbar kann Mumps in der Pubertät zur Zeugungsunfähigkeit führen.“


  „Greg war nicht zeugungsunfähig“, widersprach sie sehr entschieden. „Das kann ich beweisen. Wir haben Untersuchungen machen lassen, als ich kein zweites Mal schwanger wurde. Greg hatte zwar eine verminderte Spermienanzahl, aber er war definitiv nicht zeugungsunfähig.“


  „Aber stockunmusikalisch laut Aussage seiner eigenen Eltern“, konterte Nicolas wütend. „Hör zu, Serina, hältst du mich für komplett beschränkt oder was? Wie viele zwölfjährige Mädchen können so spielen wie Felicity? Dieses Wunderkind soll einen stockunmusikalischen Vater haben?“


  „Sie ist schließlich auch meine Tochter!“ Serina war die Röte ins Gesicht geschossen. „Und mich stockunmusikalisch zu nennen, wäre ja wohl ziemlich ungerecht.“


  „Ein musikalisches Wunderkind warst du definitiv nicht.“


  Wütend stemmte sie ihre Hände in die Hüften. „Oh, vielen Dank.“


  „Du kannst dich noch so aufregen, mich führst du nicht hinters Licht. Ich bin mir sicher, dass Felicity meine Tochter ist.“


  „Und wie erklärst du dir ihr Geburtsdatum? Felicity kam genau neun Monate nach meiner Hochzeit zur Welt und zehn Monate, nachdem wir beide zusammen waren. Ein Wunderkind wie du sollte wenigstens die Grundrechenarten beherrschen. Wie du siehst, kann sie unmöglich deine Tochter sein!“


  Auf dieses Argument hatte Nicolas nur gewartet.


  „Franny und Bert haben erzählt, dass Felicity bei ihrer Geburt ein bildhübsches Baby war. Kein bisschen zerknautscht. Franny sagte, dass Felicity überhaupt nicht wie ein Neugeborenes aussah.“


  Serina war der Verzweiflung nahe, das konnte er ihr ansehen.


  „Woraus ich zu schließen wage, dass sie mit Verspätung kam. Mit einem Monat Verspätung, um genau zu sein.“


  „Mach dich nicht lächerlich“, fuhr sie auf. „Kein Arzt heutzutage würde es zulassen, dass sich eine Geburt um einen ganzen Monat verzögert. In so einem Fall hätte jeder Arzt längst die Geburt eingeleitet.“


  „Vielleicht wusste dein Arzt ja nicht, dass du zu spät dran bist. Weil er die falschen Daten hatte.“


  Serina beherrschte sich mühsam und verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Was erzählst du da bloß für einen Mist! Ich frage mich wirklich, ob du jetzt endgültig verrückt geworden bist oder nur an vorübergehenden Wahnvorstellungen leidest.“


  „Wenn du es weiterhin abstreitest, lasse ich einen Vaterschaftstest machen, dann werden wir schon sehen, wer recht hat.“


  Ihre Arme fielen ebenso herunter wie ihre Kinnlade. „Das darfst du nicht! Nicht ohne meine Einwilligung!“


  „Ich mache es aber, darauf kannst du Gift nehmen. Alles, was ich dafür brauche, ist ein guter Anwalt. Es wird nicht lange dauern, bis ich den Beweis in Händen habe, der mir das ermöglicht, was du mir seit zwölf Jahren konsequent verweigerst: den Zugang zu meiner Tochter.“


  „Tu das nicht, Nicolas!“ Serina fühlte sich plötzlich so schwach, dass sie sich an den Tresen lehnen musste.


  „Was soll ich nicht tun?“


  „Zerstör nicht das Leben deiner Tochter.“


  „Meiner Tochter? Dann ist sie also tatsächlich meine Tochter?“


  Serina schwieg eine ganze Weile, bevor sie laut aufseufzte. „Ja“, sagte sie schließlich mit brüchiger Stimme. „Ja, Felicity ist deine Tochter.“


  Nicolas fühlte sich, als ob ihn eine Abrissbirne gestreift hätte. Einen Verdacht zu hegen war das eine, etwas ganz anderes aber war es, diesen Verdacht zweifelsfrei bestätigt zu bekommen. Er saß wie erstarrt da. Als sie den Kopf hob, sah er, dass in ihren Augen Tränen standen.


  „Es tut mir leid, Nicolas“, flüsterte sie erstickt. „Es tut mir so unendlich leid.“


  „Felicity wird es leidtun“, gab er wie betäubt zurück.


  „Ich wollte dir nicht wehtun, das musst du mir glauben. Ich wollte das alles nicht. Was ich getan habe … es war … ja, ich weiß, es war unverzeihlich. Aber es war keine Absicht.“


  „Keine Absicht“, wiederholte er dumpf. Sein Zorn war fast verraucht. An die Stelle war eine tiefe Traurigkeit getreten und eine erschreckende innere Leere.


  „Als ich feststellte, dass ich schwanger bin, stand die Hochzeit kurz bevor und ich … ich hatte einfach nicht den Mut, es Greg zu sagen.“


  „Du hättest es mir sagen müssen.“ Seine Stimme klang tonlos.


  „Ja, das hätte ich.“


  „Aber du hast es nicht getan.“


  „Nein.“


  „Weil du ihn geliebt hast und nicht mich.“


  Wieder blieb sie stumm, schüttelte langsam den Kopf.


  „Wusstest du schon, dass Harmon zeugungsunfähig war, als du mit mir geschlafen hast? Hast du es getan, um ihm das Kind zu geben, das er selbst nicht zeugen konnte?“


  Der Schock, der sich auf ihrem Gesicht abzeichnete, war unübersehbar. „Oh, mein Gott! Wie kannst du bloß so etwas von mir denken! Das hätte ich nie getan. Und Greg war nicht zeugungsunfähig. Ich sagte es bereits. Er hatte nur eine verminderte Spermienanzahl.“


  „Und woher weißt du dann, dass Felicity meine Tochter ist?“


  „Oh Gott“, schluchzte sie. Sie schnappte sich eine Handvoll Papiertücher aus einer Schachtel auf dem Tresen und wandte sich ab.


  „Ich will eine Antwort, Serina“, mahnte Nicolas extrem angespannt.


  Sie war völlig erschöpft, ihr Blick wirkte gehetzt. „Ich wusste es vom ersten Moment an“, gestand sie. „Ich … ich hatte mit Greg während der letzten beiden Monate vor der Hochzeit nicht geschlafen. Er wollte, dass unsere Hochzeitsnacht etwas Besonderes wird.“


  „Und wurde sie das?“, fragte Nicolas bitter.


  „Diese Frage werde ich nicht beantworten.“


  „Du wirst jede meiner Fragen beantworten und genau das tun, was ich von dir verlange. Und falls nicht, wird jeder in Rocky Creek die Wahrheit erfahren, dann kannst du sehen, wo du bleibst.“


  „Das glaube ich dir nicht. So grausam bist du nicht.“


  „Woher willst du das wissen? Wir sind uns fremd geworden. Du sagtest es bereits.“


  „Was verlangst du von mir? Was kann ich tun?“, fragte sie ängstlich.


  „Das hängt ganz davon ab, was du in dieser Situation von mir erwartest. Rede endlich, Serina. Damit ich aufhöre, mir Illusionen zu machen.“


  „Ich … ich will, dass du es niemandem erzählst. Absolut niemandem. Weil es unter allen Umständen unter uns bleiben muss, zu Felicitys Bestem. Und zum Besten der beiden Menschen, die sie als ihre Großeltern betrachtet. Dir kann nicht entgangen sein, wie sehr Gregs Eltern Felicity lieben. Es würde ihnen das Herz brechen – und Felicity auch –, wenn sie erfahren, dass sie nicht Gregs Tochter ist.“


  „Und was ist mit meinem Herzen? Glaubst du, das bricht nicht?“


  „Oh Nicolas, Nicolas, bitte, sei ehrlich. Es geht dir doch nur um dein Ego, sonst wärst du nicht so verletzt. Dich verbindet in der Realität doch nichts, aber auch gar nichts mit Felicity. Es ist schließlich nicht so, dass du vorhättest, nach Rocky Creek zurückzukommen, um ihr ein guter Vater zu sein. Du hasst das Leben hier. Dein Leben ist in New York und London.“


  Erstaunlich, wie sehr die Wahrheit schmerzen konnte. Obwohl es entschieden zu weit ging zu behaupten, dass nur sein Ego verletzt war.


  „Sie könnte irgendwann zu mir kommen“, beharrte er stur. „Ich könnte ihr behilflich sein, eine Karriere als Konzertpianistin zu starten. Das Zeug dazu hat sie mit Sicherheit.“


  Serina verzog das Gesicht. „Das kannst du nur sagen, weil du deine Tochter nicht kennst. Sie hat es sich nun mal in den Kopf gesetzt, Tierärztin zu werden.“


  „Das habe ich gehört“, brummte er unwirsch.


  „Siehst du? Es wäre nämlich gar nichts damit gewonnen, wenn sie erfährt, dass du ihr Vater bist. Sie würde dich am Ende nur dafür hassen, glaub mir.“


  „Und du, Serina? Würdest du mich auch hassen? Oder hasst du mich schon jetzt?“


  In ihren Augen stand blanke Frustration. „Ich habe dich nie gehasst, Nicolas. Aber wenn du mir das antust, könnte es leicht dazu kommen.“


  „Meinst du, wenn ich allen erzähle, dass Felicity meine Tochter ist? Oder wenn ich als Gegenleistung für mein Schweigen sexuelle Gefälligkeiten von dir erwarte?“


  „Oh Nicolas“, sagte sie vorwurfsvoll.


  „Das wäre ja wohl kaum zu viel verlangt“, fuhr er fort. „Eine läppische Nacht für lebenslanges Schweigen? Und vielleicht macht es dir ja sogar Spaß. Gestern konnte man diesen Eindruck zumindest gewinnen.“


  Sie wurde sehr blass. Aber sie reckte entschlossen das Kinn und schaute ihm direkt in die Augen.


  „Das war etwas anderes.“


  „Tatsächlich? Willst du etwa behaupten, dass du nicht für meine vorzeitige Abreise morgen bezahlt hast? So hatte ich es eigentlich verstanden.“


  „Ich weiß, dass man es so sehen kann …“


  „Ich wüsste nicht wie sonst. Dann bist du also heute Nacht zu einer Wiederholung bereit?“


  Sie schaute ihn anklagend an.


  „Wenn du es von mir verlangst“, sagte sie schließlich gepresst.


  Ihm stockte der Atem. Er wurde von Schuldgefühlen überschwemmt, als ihm klar wurde, wie sehr Serina ihre Tochter liebte. Ihre Liebe war größer als ihr Stolz, was es ihr ermöglichte, jede Demütigung auf sich zu nehmen, nur um ihr Kind vor Schaden zu bewahren.


  So hatte ihn seine eigene Mutter auch geliebt.


  Während sich sein Vater keinen Deut um ihn geschert hatte. Vor ein paar Jahren hatte Nicolas Kontakt mit ihm aufgenommen, aber der Mann hatte nichts von ihm wissen wollen. Zu allem Überfluss hatte er sich auch noch abfällig über seine Mutter geäußert. Nicolas hatte nicht erwartet, dass sein Vater ihn liebte. Aber dass er ihm wenigstens eine gewisse Freundlichkeit entgegenbrachte, hätte er sich schon gewünscht. Aus reiner Anständigkeit.


  Er selbst hatte jetzt die Chance, freundlich zu sein … anständig.


  „Schon gut, Serina“, sagte er aufseufzend. „Ich verlange das nicht von dir. Du hast gewonnen. Ich reise morgen ab. Von mir wird kein Mensch je erfahren, dass ich Felicitys Vater bin.“


  Prompt brach sie in Tränen aus.


  „Du meine Güte, hör jetzt sofort auf zu weinen“, sagte er schroff. „Das tue ich nicht für dich, sondern ihretwegen. Ich tue es für meine Tochter.“


  Serina nahm die Hände vom Gesicht und schaute ihn aus tränennassen Augen flehend an. „Oh Nicolas, du verstehst immer noch nichts. Ich habe dich so sehr geliebt, aber du hast meine Liebe nicht erwidert. Du hast mich im Stich gelassen, als ich dich am dringendsten brauchte, und ich habe nie wieder etwas von dir gehört. Das konnte ich dir einfach nicht verzeihen. Das Problem war nur, dass ich dich trotzdem nicht vergessen konnte.“


  Sie starrten sich lange Zeit schweigend an.


  Schließlich ergriff Nicolas als Erster wieder das Wort.


  „Hast du Harmon auch so geliebt wie mich?“


  „Ich habe mit der Zeit gelernt, Greg zu lieben. Er war ein guter Mann und Ehemann. Aber mein Herz hat immer dir gehört, Nicolas. Du warst meine erste Liebe, meine erste und einzige große Leidenschaft.“


  Und sie seine.


  „Komm, wir fahren zu mir“, bat er heiser.


  Sie schaute ihn ungläubig an.


  „Ich mache es nicht zur Bedingung für mein Schweigen. Ich werde niemandem etwas sagen, ganz egal, wie du dich jetzt auch entscheidest. Bitte, Serina, ich will einfach nur …“, er musste sich unterbrechen.


  „Was, Nicolas?“, fragte sie mit einem gequälten Aufstöhnen. „Was willst du?“


  „Ich will dich einfach nur spüren. Ein allerletztes Mal …“


  8. KAPITEL


  Als Serina erwachte, fiel das Licht der ersten Morgendämmerung auf Nicolas’ Bett.


  Von wegen nicht die ganze Nacht bleiben, dachte sie reumütig, da ein Blick auf ihre Armbanduhr ihr sagte, dass es kurz nach sechs war. Leise aufstöhnend hob sie behutsam das Bein, das sie über Nicolas’ schlafenden Körper gelegt hatte, und rollte sich auf den Rücken.


  Sie hatte sich zu Recht davor gefürchtet, die Nacht mit ihm zu verbringen. In seiner Leidenschaft war Nicolas nur schwer zu widerstehen, doch sobald er zärtlich wurde, war Widerstand unmöglich. Es hatte gestern keiner großen Überredungskunst bedurft, um sie zum Mitkommen zu bewegen. Und obwohl sie mit dem eigenen Auto gefahren war, war sie immer noch hier.


  Nicht dass sie sich wieder unsterblich in ihn verliebt hätte. Wie hätte sie auch, wo sie ihn doch seit einer Ewigkeit ohnehin schon liebte? Aber sie war versucht, sich wieder einmal törichten Hoffnungen hinzugeben. Sehr törichten Hoffnungen, um genau zu sein.


  In ihrem tiefsten Innern wusste sie, dass er niemals nach Rocky Creek zurückkehren würde, um hier zu leben. Und heiraten würde er sie natürlich auch nicht. Das Einzige, worauf Serina hoffen konnte, war, dass er noch die ganze Woche hierblieb. Und dass er vielleicht – ganz vielleicht – in den nächsten Jahren bei passender Gelegenheit vorbeischaute. Natürlich nur, wenn es sein Terminkalender zuließ.


  Wahrscheinlicher jedoch war, dass er heute ins Flugzeug steigen und sie nie wieder etwas von ihm hören würde.


  Über der vergangenen Nacht hatte unverkennbar Abschiedsstimmung gelegen.


  Ihr wurde das Herz schwer. Wie sollte sie es aushalten, ihn wieder zu verlieren?


  Du musst es einfach, sagte eine innere Stimme schroff. Du hast keine Wahl. Eine Mutter kann nicht einfach zusammenbrechen. Also beweg dich, zieh dich an und fahr nach Hause, bevor die Nachbarn wach werden und mitkriegen, dass du heute Morgen immer noch dasselbe Kleid trägst wie gestern.


  Diese Befürchtung trieb sie blitzschnell aus dem Bett. Anders als beim letzten Mal waren ihre Kleider heute früh nicht überall in dem Apartment verstreut. Nicolas hatte sie zärtlich hier im Schlafzimmer ausgezogen. Sie griff sich die Sachen, ging eilig ins Bad und unter die Dusche. Fünf Minuten später war sie bereits fertig angezogen.


  Nachdem sie kurz mit kaltem Wasser gegurgelt hatte, fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar. Als sie die Badezimmertür öffnete, stand Nicolas nackt vor ihr.


  „Wo willst du denn hin um diese unchristliche Tageszeit?“, fragte er verschlafen.


  Ihr Gesichtsausdruck war wahrscheinlich oscarreif. „Nach Hause natürlich“, sagte sie bewusst distanziert.


  „Und warum? Felicity ist nicht da. Außerdem ist Samstag, da musst du nicht arbeiten.“


  „Heute schon“, widersprach sie. „Emma hat frei. Sie ist zu einer Hochzeit eingeladen.“


  „Trotzdem, es ist erst zehn nach sechs. Lass uns wenigstens noch zusammen einen Kaffee trinken. Ich muss dir etwas sagen.“


  Ihr Herz machte einen Satz. Er hatte doch hoffentlich nicht seine Meinung geändert?


  „Worum geht’s?“, fragte sie wachsam.


  „Nichts wovor du Angst haben müsstest. Ich mache nur rasch Kaffeewasser heiß.“ Er drehte sich um, was ihr einen perfekten Ausblick auf seine ebenso perfekte Kehrseite gestattete.


  „Aber vorher ziehst du dir was über“, rief sie ihm hinterher.


  Wenn nicht alles so todernst gewesen wäre, hätte er zumindest gegrinst.


  Als sie ins Wohnzimmer kam, trug er schwarze Satinboxershorts.


  „Und was willst du mir sagen?“, fragte sie, während er den Pulverkaffee, den er in zwei Becher getan hatte, mit kochendem Wasser übergoss.


  „Ich habe nachgedacht.“


  „Aha.“


  „Immer noch Milch und ein Stück Zucker?“


  „Ja“, brummte sie ungeduldig. „Jetzt sag schon endlich, worum es geht.“


  „Bist du immer so ein Morgenmuffel?“ Er versuchte Zeit zu schinden, indem er erst die Milch aus dem Kühlschrank holte und dann umständlich ein Paket mit Würfelzucker öffnete.


  „Nicolas, wirklich, du machst mich wahnsinnig! Ich muss los. Die Nachbarn stehen bald auf, und ich will nicht, dass sie mich in den Sachen von gestern Abend nach Hause kommen sehen.“


  Er hob die Augenbrauen. „Oh, ich verstehe. Wie konnte ich bloß vergessen, wie rechtschaffen die Leute hier sind? Jetzt sei nicht gleich eingeschnappt“, fügte er hinzu, als er ihr verärgertes Gesicht sah. „Es dauert nicht lange. Aber ich habe meine Meinung geändert.“


  Oh nein. Sie wurde von Panik überschwemmt.


  „Keine Angst, es ist nicht, was du denkst.“ Er runzelte plötzlich die Stirn. „Warum befürchtest du bloß immer gleich das Schlimmste? Ich habe mir nur überlegt, dass ich heute noch bleibe.“


  „Aber gestern Abend … da wolltest du doch …“ Sie unterbrach sich, weil sie nicht wusste, ob sie sich freuen sollte oder nicht. Wie oft hatte sie sich in den letzten vierundzwanzig Stunden gewünscht, dass er noch bleiben möge, doch in der Realität war alles meistens viel komplizierter.


  „Ich weiß, was ich gesagt habe, aber ich sehe keinen Grund zur Eile. Trotzdem kannst du vollkommen beruhigt sein. Was meine Vaterschaft anbelangt, werde ich schweigen wie ein Grab. Das habe ich dir versprochen, und daran gedenke ich mich auch zu halten. Mir ist sehr wohl bewusst, wie grausam es wäre, Felicity die Wahrheit zu sagen, und sinnlos wäre es obendrein. Am Ende würdet ihr mich wahrscheinlich beide hassen, und das will ich auf keinen Fall riskieren.“


  Nicolas kam auf sie zu und zog sie an sich. „Du hast letzte Nacht gesagt, es besteht die Gefahr, dass du dich wieder in mich verlieben könntest. Darf ich wagen zu hoffen? Oder ist das nur Wunschdenken?“


  Serina stöhnte, während ihr Verstand verzweifelt versuchte, die Oberhand über ihre Gefühle zu gewinnen. Ihm ihre Liebe zu gestehen wäre ein großer Schritt und zu diesem Zeitpunkt vielleicht sogar äußerst töricht. Er hatte ihr schließlich auch nicht gesagt, dass er sie liebte, obwohl es dafür letzte Nacht genug Gelegenheiten gegeben hätte.


  „Ich darf nicht zulassen, dass … dass du mir wieder das Herz brichst, Nicolas“, sagte sie vorsichtig. „Das kann ich mir einfach nicht leisten.“


  „Du glaubst, das könnte passieren?“


  „Ich weiß nicht. Wir sind uns fremd geworden, das hast du selbst gesagt. Und wir leben in verschiedenen Welten.“


  „Das stimmt nicht ganz. Wir sind beide Australier. Wenn du jemals eine gewisse Zeit im Ausland gelebt hättest, wüsstest du, dass Australier eine sehr besondere Spezies sind. Ja, ich weiß, du denkst, dass ich Rocky Creek hasse und viel lieber in New York oder London lebe und so weiter“, fuhr er fort, während er ihr ihren Kaffeebecher zuschob. „Aber soll ich dir mal was sagen? In Wirklichkeit bin ich mir gar nicht so sicher, ob ich Rocky Creek immer noch so hasse wie früher. Ehrlich gesagt hatte ich schon lange an nichts mehr so viel Spaß wie an diesem Vorspielwettbewerb gestern. Aber selbst der verblasst zur Bedeutungslosigkeit gegen das, was zwischen uns ist. Glaubst du wirklich, dass ich dich ein drittes Mal gehen lasse? Ja, es stimmt, ständig in Rocky Creek leben würde ich wahrscheinlich wirklich nicht. Aber warum sollte ich dich nicht regelmäßig besuchen? Und du kommst genauso regelmäßig zu mir. Alle anfallenden Kosten würde ich natürlich übernehmen.“


  Natürlich, dachte Serina, plötzlich mit einem bitteren Geschmack im Mund. Das war eine für reiche Männer typische Geste: Sie zückten einfach die Brieftasche.


  Nicolas’ Ferngeliebte zu werden war nicht der Stoff, aus dem Serinas Träume waren. Vor allem nicht, da er es nicht einmal über sich brachte, ihr zu sagen, dass er sie liebte. Außerdem war es wegen Felicity riskant, wenn er regelmäßig zu Besuch kam.


  Als ihr klar wurde, wie real dieses Risiko war, verzog sie schmerzlich berührt das Gesicht. „Und du versprichst hoch und heilig, nie, aber auch wirklich nie nur ein einziges Sterbenswörtchen verlauten zu lassen? Niemals? Selbst dann nicht, wenn du aus irgendeinem Grund wütend auf mich bist?“


  „Ich schwöre.“


  „Und was soll ich meiner Familie erzählen? Meiner Mutter? Als Erstes wird sie mich fragen, warum du immer noch hier bist. Was soll ich ihr sagen?“


  „Die Wahrheit. Dass ich mich noch nicht losreißen kann, weil ich dich liebe.“


  Serina schnappte vor Überraschung nach Luft. Nicolas verschloss ihr den Mund mit einem Kuss.


  „Oh, hallo!“, sagte Allie mit einem wissenden Grinsen, als Serina am selben Morgen um kurz nach neun das Büro betrat. „Mit Ihnen haben wir heute Vormittag aber wirklich nicht gerechnet! Wir dachten eigentlich, Sie müssen erst mal den versäumten Schlaf von letzter Nacht nachholen.“


  „Das hätte ich mir gleich denken können“, gab Serina zurück, während sie schmunzelnd an Allie vorbeiging. „Bloß gut, dass die Gerüchteküche von Rocky Creek immer noch einwandfrei funktioniert.“ Eigentlich hatte sie gehofft, dass es ihr gelungen war, ungesehen ins Haus zu schlüpfen, aber das war wohl eine Illusion gewesen.


  „Kein Grund für ein schlechtes Gewissen, Liebes“, warf ihre Mutter ein, die Emmas Schreibtisch in Beschlag genommen hatte. „Wir freuen uns alle, dass du dich endlich wieder einmal amüsiert hast. Hattest du denn einen netten Abend?“


  Serina war sich nicht ganz sicher, wie sie das Verhalten ihrer Mutter interpretieren sollte. Ein vorwurfsvolles Gesicht war eigentlich das Mindeste, womit sie gerechnet hatte.


  „Oh, ja, sehr nett, danke“, gab sie zurück, während sie den Raum durchquerte. „Wir waren noch aus, und da habe ich wohl ein Gläschen zu viel erwischt. Nicolas hat mir seine Couch angeboten, und ich wollte eigentlich nur ein kleines Nickerchen machen, aber dann war es plötzlich Morgen.“ Serina fand die Geschichte durchaus plausibel. Und da sie für ihre Zurückhaltung Männern gegenüber bekannt war, konnte sie hoffen, dass niemand auf dumme Gedanken kam.


  „So reich, wie er ist, hat er ja bestimmt eine Suite genommen“, bemerkte ihre Mutter.


  Serina deponierte ihre Tasche auf einem Aktenschrank in der Nähe, bevor sie sich an ihren Schreibtisch setzte. „Ich dachte, ich hätte es dir erzählt. Er hat sich in den Blue Horizons ein Apartment gemietet.“ Sie schaltete ihren Computer ein. „Aber vielleicht wollte ich es ja auch nur erzählen.“ Sie war vorgestern während des Telefonats mit ihrer Mutter wirklich ziemlich abgelenkt gewesen. Kein Wunder, nach diesem Nachmittag mit Nicolas. „Es ist wirklich sehr schön mit einer herrlichen Aussicht aufs Meer. Er will übrigens noch die ganze Woche bleiben.“


  „Noch die ganze Woche? Aber sagte er nicht gestern Abend, dass er heute abreist?“


  „Das wollte er ursprünglich auch, doch jetzt hat er es sich anders überlegt. Und da er über Weihnachten immer noch hier sein wird, dachte ich mir, dass … nun, ich dachte, ich könnte ihn vielleicht zu uns einladen.“


  „Hm … findest du das wirklich angebracht? Ich meine, Weihnachten ist doch ein Fest für die Familie.“


  Serinas Herz schlug bis zum Hals. Wenn ihre Mutter wüsste! Nicolas gehörte zur Familie. Er war der Vater ihrer Tochter. „Für die Familie und für Freunde, Mum“, sagte sie fest. „Ich bin sicher, dass Franny und Bert nichts dagegen haben. Und Felicity wird begeistert sein. Sie mag Nicolas sehr, weißt du.“


  „Ja, ich weiß. Sie redet dauernd von ihm.“


  „Also, dann gibt es da kein Problem?“


  „Was mich betrifft, nicht“, erwiderte ihre Mutter jedoch merklich reserviert. Das ging ihr wohl doch etwas zu weit.


  „Und was ist mit mir? Bin ich auch eingeladen?“, warf Allie mit einem verschmitzten Grinsen ein.


  Serina lächelte. „Und was würden Ihre Eltern dazu sagen?“


  „Ach, Mist, stimmt ja, meine Eltern … ups, ein Anruf! Browns Landscaping and Building Supplies“, trällerte sie gekonnt. „Oh, hallo, Mr Dupre! Wir haben eben über Sie gesprochen. Ach so, ja … Nicolas … ja, ja, das ist so eine Angewohnheit von ihr. Sekunde mal … Serina“, rief Allie. „Nicolas sagt, Ihr Handy ist ausgeschaltet, und ob Sie es bitte einschalten könnten.“


  Serina versuchte ganz cool zu bleiben, als sie aufstand und ihr Handy aus ihrer Tasche kramte. Da hatte sie bis jetzt alle Klippen so gut umschifft, aber kaum rief Nicolas an, war sie völlig neben der Spur. Irgendwie wünschte sie sich fast, er hätte ihr heute Morgen nicht gesagt, dass er sie liebte. Wenn sie nicht gut aufpasste, würde sie noch völlig verrückt werden. Verrückt vor Verlangen und Hoffnung … und … und … ganz einfach total verrückt!


  „Es ist an“, rief sie.


  „Das Handy ist jetzt an, Nicolas. Tschüss“, flötete Allie.


  Serina unterdrückte einen Seufzer.


  Zehn Sekunden später tanzte ihr vibrierendes Handy über die Schreibtischplatte. Serina riss es an sich und drückte es ans Ohr, wobei sie sich ermahnte, ganz ruhig zu bleiben. Immerhin hörte ihre Mutter zu und Allie auch. Sie musste aufpassen, was sie sagte.


  „Hallo, Nicolas“, sagte sie. „Tut mir leid wegen des Handys. Ich weiß auch nicht, warum ich das immer mache. Was liegt an?“


  Am anderen Ende der Leitung herrschte ein kurzes gespanntes Schweigen, dann lachte Nicolas. „Ah, die Botschaft ist angekommen. Deine Mum ist in der Nähe, richtig?“


  „Stimmt.“


  „Und du hast ihr noch nichts von uns erzählt.“


  „Nicht wirklich.“


  „Böses Mädchen. Wart’s nur ab, bis ich dich in die Finger kriege.“


  „Oh ja, bitte!“


  „He, he, du bist ja wirklich schlimm. Und wann bekomme ich dich in die Finger? Kannst du schon nachmittags?“


  „Ich muss erst wissen, was Felicity vorhat. Ich werde sie anrufen, dann sage ich dir Bescheid.“


  „Aber lass mich nicht zu lange warten. Ich kann nämlich sehr ungehalten werden, wenn ich etwas unbedingt will und es nicht bekomme.“


  Serinas Mund wurde schlagartig trocken. Fast hätte sie gefragt, was er denn so unbedingt wollte, aber sie verkniff es sich.


  Er lachte wieder – traumhaft weich, atemberaubend sexy. „Ich weiß, du kannst jetzt nichts sagen, aber ich habe verstanden. Soll ich dir verraten, was ich so unbedingt will?“


  „Bitte nicht jetzt, Nicolas.“


  „Oh, ich liebe diesen Gouvernantenton, den du manchmal draufhast.“


  „Ich melde mich, sobald ich mit Felicity gesprochen habe, okay?“, sagte sie so sachlich wie möglich.


  Er seufzte. „Spielverderberin.“


  Langsam begann Serina das Spielchen ebenfalls Spaß zu machen.


  „Ja, ich weiß, es ist schrecklich heiß heute“, sagte sie. „Ich kann dir nur raten, dich etwas abzukühlen. Am besten, du schwimmst ein paar Runden. Also bis dann, ich melde mich.“


  Sie legte auf, aber in Gedanken war sie immer noch bei Nicolas und malte sich aus, was passieren würde, wenn …


  „Serina …“


  Sie fuhr zusammen und wandte sich ihrer Mutter zu. „Was ist?“


  „Du wolltest Felicity anrufen.“


  „Ach so, ja, das hätte ich fast vergessen.“


  „Das habe ich bemerkt.“


  Serina ärgerte sich über den vorwurfsvollen Unterton, der in der Stimme ihrer Mutter mitschwang. Himmel, es war schließlich nicht so, dass sie ihre Tochter vernachlässigte.


  Felicity war sofort dran.


  „Hi, Mum, was ist? Hattest du noch Spaß gestern Abend?“


  „Ja“, gab Serina zurück. „Und du? So wie ich euch kenne, habt ihr euch wahrscheinlich die Nacht um die Ohren geschlagen.“


  „Nicht ganz. So gegen zwei sind wir auf der Couch im Wohnzimmer eingeschlafen.“


  „Was meinst du, wann soll ich dich denn heute abholen?“, fragte Serina, zuversichtlich, dass es nicht allzu bald sein würde, da Felicity und Kirsty unzertrennlich waren.


  „Auf keinen Fall vor Einbruch der Dunkelheit“, gab Felicity denn auch prompt zurück. „Sagen wir so um neun?“


  „Ich fahre die Straße aber nicht gern im Dunkeln.“ Die schmale kurvenreiche Landstraße war unbeleuchtet. „Ich wäre für sieben.“


  „Sekunde mal.“ Serina hörte leidenschaftlich geführte Verhandlungen im Hintergrund und dann: „Mum? Bist du noch dran? Kirstys Mutter sagt, ich kann gern noch eine Nacht bleiben, wenn du es erlaubst.“


  „Bist du sicher? Am besten gibst du mir Janine mal.“


  Kirstys Mutter kam ans Telefon und wiederholte ihr Angebot.


  „Wie ist denn das Wetter bei Ihnen draußen?“, wollte Serina wissen.


  „Wirklich sehr heiß“, gab Janine zurück. „Und dazu dieser Wind!“


  „Dann schärfen Sie den beiden noch mal ein, dass sie nicht zu tief in den Wald gehen, okay?“


  „Ja sicher. Ach, und Serina?“


  „Ja?“


  „Sie haben gestern wirklich sehr hübsch ausgesehen in diesem Kleid.“


  „Oh, danke!“


  „Ein Vöglein hat mir zugezwitschert, dass Sie nach der Party noch mit Nicolas Dupre aus waren?“


  „Du meine Güte, dieses Vöglein fliegt aber schnell.“


  Janine lachte vergnügt. „Typisch für Rocky Creek. Dann stimmt es also?“


  „Ja.“


  „Und stimmt es auch, dass da früher mal was zwischen Ihnen war?“


  Kirstys Familie war erst vor ein paar Jahren nach Rocky Creek gezogen, deshalb wusste Janine nichts von der Zeit, als Serina und Nicolas Teenager gewesen waren.


  Serina verdrehte die Augen. „Na ja, so ähnlich.“


  „Sie Glückliche. Und bahnt sich womöglich wieder was an? Ich meine, es wäre ja immerhin denkbar, oder?“


  „Ach, das sind doch alles wilde Spekulationen, Janine.“


  Und dabei beließ sie es.


  Das Hochgefühl, das sie bei Nicolas’ Anruf verspürt hatte, war verpufft, nachdem sie das Gespräch beendet hatte.


  „Serina?“


  Serina blinzelte und drehte sich zu ihrer Mutter um.


  „Was ist?“


  „Kommst du mal bitte für einen Moment? Ich will dir etwas sagen … unter vier Augen“, fügte sie mit einem verstohlenen Blick auf Allie leise hinzu.


  Als sie vor die Tür traten, schlug ihnen die Hitze ins Gesicht.


  „Aber mach’s kurz, Mum“, sagte Serina, während sie sich eilig in den Schatten zurückzog. „Sonst zerfließen wir noch hier draußen.“


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht einmal genau, wo ich anfangen soll.“


  Serina stutzte einen Moment, aber dann dämmerte es ihr. Es war wegen letzter Nacht. Ihre Mutter wollte irgendetwas sagen, doch ihr fehlte der Mut. Was Serina wenig verwunderlich fand, denn besonders offenherzig war ihre Mutter noch nie gewesen.


  „Ich fange an, mir um dich und Nicolas Sorgen zu machen“, brach es schließlich aus ihrer Mutter heraus.


  „Wieso denn?“


  Auf Margaret Browns Gesicht spiegelte sich Besorgnis. „Ich habe Angst, dass er dir wieder das Herz bricht. Und erzähl mir jetzt bitte nicht, dass er das damals nicht getan hat. Felicity kannst du etwas vormachen, aber mir nicht. Dass du deiner Tochter die Wahrheit erzählst, hätte ich sowieso nicht erwartet.“


  Serina blieb fast das Herz stehen. „Was denn für eine Wahrheit?“


  „Über dich und Nicolas damals. Ich wusste immer, dass ihr mehr wart als gute Freunde. Und dass ihr nicht nur Händchen haltet. Gleich vom ersten Abend an, an dem du mit ihm auf diesem Abschlussball warst. Ich konnte es dir ansehen. Du sahst so … anders aus. Plötzlich viel erwachsener.“


  „Mum, ich …“


  „Oh, das ist völlig in Ordnung“, fiel ihre Mutter ihr ins Wort. „Ich verurteile dich nicht deswegen. Das habe ich nie getan. Ich konnte immer sehr gut nachfühlen, was du für diesen Jungen empfindest.“


  „Wirklich?“


  „Ja, wirklich. Weil mir ungefähr in deinem Alter damals dasselbe passiert ist. Ich hatte mich hoffnungslos in einen Jungen verliebt und war völlig besessen von ihm.“


  „Oh, Mum! Was ist passiert?“


  „Er war nicht besonders vertrauenswürdig, aber ich war ihm hoffnungslos verfallen. Natürlich hat er irgendwann Schluss gemacht und mir dabei das Herz gebrochen. Ich habe Jahre gebraucht, bis ich einigermaßen darüber hinweg war. Bis ich deinen Vater kennenlernte.“ Margaret Browns Augen wurden feucht. „Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich wahrscheinlich nie geheiratet, und du wärst heute nicht auf der Welt. Seine Zärtlichkeit hat mich gerettet. Und seine Zurückhaltung. Er war so gar nicht wie Hank, und dafür war ich ihm ewig dankbar.“


  „Und dieser Hank? Was wurde aus ihm?“


  „Er hatte mit einundzwanzig einen Motorradunfall und war auf der Stelle tot. Es war ein schrecklicher Schock für mich, obwohl wir damals schon nicht mehr zusammen waren.“


  „Du meine Güte, Mum. Ich hatte ja keine Ahnung.“


  „Woher auch? Ich habe es dir nie erzählt, ich habe überhaupt mit niemandem darüber gesprochen. Als Nicolas aus Rocky Creek wegging, wusste ich, dass er dir das Herz gebrochen hatte. Aber ich habe es nicht gewagt, dich darauf anzusprechen, aus Angst, dass ich dir dann von meinen eigenen Erfahrungen erzählen könnte, und ich wollte nicht, dass du dich für mich schämen musst.“


  „Für dich schämen! Warum sollte ich mich denn für dich schämen?“


  Margaret Brown wurde rot. „Weil ich wirklich schlimm war. Ich habe mit Hank schlimme Sachen getrieben.“


  „Denkst du das wirklich, Mum? Aber du hast ihn doch geliebt, oder?“


  „Mehr als gut für mich war.“


  „Liebe bleibt Liebe.“ Serina legte ihrer Mutter tröstend einen Arm um die Schultern. „Dann kann es gar nicht so schlimm gewesen sein. Weil in der Liebe alles erlaubt ist. Nicolas und ich haben uns auch geliebt … wir lieben uns immer noch.“


  Ihre Mutter schaute Serina aus tränennassen Augen an. „Er liebt dich? Hat er das gesagt?“


  „Erst heute Morgen.“


  „Und hat er denn vor zu bleiben?“


  „Nur bis nächste Woche. Aber er will uns oft besuchen.“


  „Glaubst du, er wird dich irgendwann heiraten?“


  „Nein, Mum, das glaube ich nicht.“


  „Du bist ein tapferes Mädchen, Serina, tapfer und stark. Habe ich dir das eigentlich jemals gesagt?“


  Ja, das hatte sie. Bei Gregs Beerdigung. Aber das behielt Serina für sich. Stattdessen ging sie mit ihrer Mutter wieder ins Büro und machte ihr eine Tasse Tee, bevor sie sich mit ihrem Handy in den Waschraum zurückzog, um Nicolas zurückzurufen.


  „Na endlich“, brummte er ungeduldig. „Ich habe schon angefangen, mir Sorgen zu machen.“


  „Keine Ursache, alles prima. Felicity bleibt bis morgen bei Kirsty. Und ich werde meine Mutter bitten, im Büro die Stellung zu halten, damit ich den Rest des Tages mit dir zusammen sein kann.“


  „Na wunderbar! Gut Ding braucht eben Weile. Das Problem ist nur, dass ich mich daran offenbar immer noch schwer gewöhnen kann.“


  „Ach, und noch etwas.“


  „Was denn?“, fragte Nicolas.


  „Ich liebe dich.“


  9. KAPITEL


  Nicolas hatte schon einige Glücksmomente in seinem Leben erfahren.


  Doch dieser hier übertraf sie alle: Was er verspürte, war pure Glückseligkeit. Er war so überrascht, dass ihm die Tränen in die Augen schossen. Noch nie hatte er vor Glück geweint.


  „So, jetzt bist du selbst schuld“, stieß er erstickt hervor.


  „Was soll das heißen?“


  „Ich lasse dich nie wieder gehen, Serina. Nicht wenn du mich liebst.“


  „Ich gehe aber trotzdem nicht mit dir ins Ausland, Nicolas. Oder … höchstens zeitweilig. Auf keinen Fall für immer.“


  „Dieses kleine Zugeständnis sagt mir, dass du mich wirklich liebst.“


  „Hast du es nicht geglaubt?“


  „Nun, immerhin hast du erst vor zwei Tagen behauptet, ich sei nur für eines gut.“


  „Oh, Nicolas … tut mir leid, dass ich das gesagt habe. Das war wirklich nicht nett. Aber du hast es dir selbst zuzuschreiben. Eine Frau neigt nun mal dazu, die anderen Qualitäten eines Mannes zu vergessen, wenn eine Qualität ganz besonders hervorsticht.“


  „Betrachte es als ein Geschenk. Wenn ein Mann stramm auf die vierzig zugeht …“


  Sie lachte fast übermütig.


  „Wann kannst du weg?“, fragte er.


  „Bald.“


  „Wie bald?“


  „Sehr bald“, erwiderte sie sanft.


  Eine Stunde später tigerte Nicolas vor den Blue Horizons auf und ab und hielt ungeduldig Ausschau nach Serinas Wagen. In der letzten Stunde hatte die Hitze noch zugenommen, und ein fast glühender Wind zerrte an seiner Kleidung, die ohnehin nur aus Shorts und T-Shirt bestand.


  Und dann war sie plötzlich da. Sie parkte auf der anderen Straßenseite. Nicolas sprintete über die Straße und riss die Fahrertür auf.


  „Warum hat denn das so lange gedauert?“, stellte er sie zur Rede. „In der Zeit hätte ich nach Sydney und zurückfliegen können.“


  Sie sah frisch und hübsch aus in ihren cremefarbenen Bermudashorts und der limonengrünen Bluse. Beim Aussteigen lächelte sie ihn an.


  „Ich musste erst noch einen Kunden besänftigen, der mit der gelieferten Holzqualität nicht zufrieden war. Mum hat kein Händchen für enttäuschte Kunden, und Allie ist sowieso ein Totalausfall.“


  Damit wollte sich Nicolas aber nicht zufriedengeben. „Ich hatte schon Angst, du hast einen Unfall. Warum rufst du nicht wenigstens an? Dafür hat man schließlich ein Handy.“


  „Jetzt hör schon auf, es tut mir ja leid.“ Ihr Lächeln wurde breiter. „Meine Güte, du kannst dich aber ganz schön aufregen, nur weil du mal ein bisschen warten musst. Warum gibst du mir nicht lieber zur Begrüßung einen Kuss?“


  „Wenn’s unbedingt sein muss, Liebste“, brummte er und zog sie in seine Arme. Er küsste sie so lange und leidenschaftlich, dass mehrere vorbeifahrende Autofahrer hupten.


  „So, und jetzt muss ich dir unbedingt etwas zeigen“, sagte er, nachdem er sie wieder freigegeben hatte.


  „Aber um Himmels willen nicht hier“, scherzte sie. „Ich will nämlich nicht wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden.“


  Nicolas warf ihr einen finsteren Blick zu. „Könntest du vielleicht für eine Sekunde ausnahmsweise mal nicht an Sex denken?“


  „Willst du damit behaupten, dass du an etwas anderes denkst?“


  „Nicht wirklich. Ich dachte nur, es könnte nicht schaden, dir zu beweisen, dass ich auch noch zu etwas anderem nütze bin.“


  „Zum Beispiel?“


  „Wenn du nur für einen kleinen Moment den Mund hältst, zeige ich es dir“, sagte er, während er sie über die Straße zog.


  „Es verschlägt mir schon jetzt die Sprache.“


  Serina lachte, als er stehen blieb und sie aus zusammengekniffenen Augen finster musterte. „Du bist wirklich sehr ungezogen. Ich fürchte, ich muss dich bestrafen.“


  „Oh, ist das eine Drohung oder ein Versprechen?“


  „Noch zwanzig Peitschenhiebe für Madame.“


  „Sind wir hier auf der Bounty oder in einem alten Kriegsfilm? Du wechselst dauernd die Rolle.“


  „Ich bin ein Meister der Verkleidungskunst.“


  „Du meine Güte“, sagte sie lachend. „Das ist Boris Karloff.“


  „So alt bin ich nun auch wieder nicht.“


  „Immerhin schon fast vierzig.“


  Er tat entsetzt. „Bloß keine Zahlen! Es sei denn, du willst unbedingt bestraft werden.“


  „Das kommt ganz auf die Strafe an.“


  „Zum Beispiel für den Rest des Tages nackt mit Handschellen an mein Bett gefesselt zu werden.“


  Sie verzog enttäuscht das Gesicht. „Och … das ist alles?“


  „Und dann reibe ich dich am ganzen Körper mit Öl ein.“


  Sie hob kokett die Augenbrauen. „Mit was für Öl denn?“


  „Na, was wird es da schon geben?“, fragte er, wobei er seine Bizepse hüpfen ließ wie Popeye. „Olivenöl nehme ich an.“


  „Damit wirst du das ganze Bettzeug ruinieren.“


  Er zuckte nonchalant die Schultern. „Macht nichts, da ist noch mehr. Aber erst mal fahren wir rauf ins Penthouse.“


  „Wieso? Bist du umgezogen?“


  „Noch nicht. Allerdings trage ich mich mit dem Gedanken, das Penthouse zu erwerben. Es steht nämlich zum Verkauf.“


  „Wahnsinn!“, rief Serina aus, als sie das oberste Stockwerk betraten. „Das ist ja atemberaubend. Es kostet bestimmt ein Vermögen.“


  „Dreieinhalb Millionen. Aber vielleicht gelingt es mir ja, den Preis auf drei zu drücken, immerhin haben wir derzeit eine Flaute auf dem Immobilienmarkt.“


  „Das ist eine Menge Geld“, entgegnete Serina, während sie von dem riesigen, verschwenderisch ausgestatteten Wohnraum in das ebenso luxuriöse Hauptschlafzimmer schlenderte. „Fragt sich nur, ob du dir das leisten kannst.“


  „Mein New Yorker Apartment ist dreimal so viel wert. Außerdem habe ich noch ein Townhouse in London im Wert von mindestens zweieinhalb Millionen Pfund, und alles hypothekenfrei. Deshalb kann ich deine Frage uneingeschränkt mit Ja beantworten.“


  Sie starrte ihn ungläubig an. „Ich wusste gar nicht, dass du so reich bist.“


  Er zuckte die Schultern. „Ich hatte Glück. Ich habe mehr als einmal auf die richtige Show gesetzt, hinzu kommt ein Händchen für Geldanlagen. Ja, ich bin ziemlich reich.“


  Und äußerst hartnäckig, fügte Serina in Gedanken bewundernd hinzu.


  Aber liebt er mich wirklich? dachte sie beunruhigt, als ihr Blick auf das große Doppelbett fiel. Oder begehrt er mich nur?


  Als er ihr die Hände auf die Schultern legte, schrak sie zusammen. Sie hatte ihn nicht herankommen hören.


  „Und was rätst du mir, Liebste?“, murmelte er, während er mit den Lippen ihr Haar streifte. „Soll ich zugreifen?“


  Serina schluckte, als er sie an sich zog und den harten Beweis seines Verlangens spüren ließ. „Es ist sehr viel Geld für eine Wohnung, in der du dich kaum aufhalten wirst.“


  „Oh, das sehe ich anders“, sagte er und fuhr ihr dabei mit den Händen über Arme und Brüste. „Ich gehe davon aus, dass ich mich hier sehr oft aufhalten werde.“


  Serina zog scharf die Luft ein, als er anfing, ihre Bluse aufzuknöpfen. „Bist du verrückt? Was … was machst du denn da?“


  „Was schon? Du weißt doch, dass es mich noch nie gereizt hat, in Kleidern Liebe zu machen.“


  „Aber wir können doch unmöglich … nicht hier … wenn jemand kommt …“


  „Warum sollte jemand kommen? Das Mädchen am Empfang hat gesagt, ich kann mir ruhig Zeit lassen.“


  „Trotzdem kann jemand kommen.“


  „Eher nicht.“


  Bluse und BH war sie ganz schnell los.


  „Aber es könnte“, protestierte sie immer noch, als er ihre Shorts aufmachte.


  „Wir würden es hören. Ah … so ist es schon viel besser“, sagte er, als die Shorts zu Boden fielen. „Mmh … wirklich ein sexy Höschen, aber ohne gefällst du mir trotzdem besser.“ Ihre Unterwäsche musste ebenso weichen wie die Shorts, und schließlich war Serina nackt bis auf ihre Sandaletten.


  Er fuhr ihr mit der Rechten über den Bauch und schob die andere Hand zwischen ihre Schenkel.


  „Nicolas … bitte … ich … ich glaube nicht, dass ich mich hier entspannen kann.“


  „Du sollst dich ja auch gar nicht entspannen.“


  Sie schnappte nach Luft, als er mit der anderen Hand begann, ihre Brustwarzen zu streicheln.


  „Du sollst so erregt sein wie ich.“


  Als Serina stöhnte, ließ er von ihr ab.


  „Leg dich aufs Bett, auf den Rücken“, befahl er. „Und dann verwöhnst du dich selbst ein bisschen, während ich mich ausziehe.“


  Warum tat sie, was er ihr sagte? Warum bloß, warum?


  Weil sie ihn nicht nur liebte, sondern es ebenso liebte, ihm zu gehorchen.


  Es war wie eine Droge.


  „Ja, so ist es gut“, erklärte er begierig, während er sich die Kleider vom Leib riss. „Öffne die Beine noch ein bisschen mehr, Liebste. So siehst du wunderschön aus.“


  Wunderschön? Schamlos wohl eher. Weil es ihr inzwischen auch schon egal war, ob jemand kam.


  „Ja, wunderschön“, wiederholte er, wobei er sich zwischen ihre Schenkel kniete und ihre Hand fortzog …


  „Siehst du?“, flüsterte Nicolas eine ganze Weile später. „Niemand war da.“


  „Gott sei Dank“, murmelte sie.


  „Ich würde jetzt ganz gern aufstehen und mich anziehen“, sagte sie, nachdem ihre Entschlusskraft zurückgekehrt war.


  „Ganz sicher?“


  „Nicolas! Geh runter von mir, bitte.“


  „Zu Befehl, selbstverständlich.“ Er rollte sich von ihr herunter. „Was hältst du davon, wenn wir noch ganz schnell zusammen duschen?“


  Serina verzog das Gesicht. „Himmel, hast du immer noch nicht genug?“


  „Von dir? Niemals.“


  „Ich wünschte, du würdest so was nicht sagen.“


  „Warum?“


  „Weil es unrealistisch ist.“ Sie rappelte sich auf und suchte ihre Kleider zusammen. „Ich muss kurz ins Bad … aber allein, falls es gestattet ist.“


  Nicolas schaute ihr gedankenvoll nach. Offensichtlich traute sie dem Frieden immer noch nicht.


  Wie konnte er ihr mehr Sicherheit geben? Indem er ihr einen Heiratsantrag machte?


  Es könnte etwas übereilt wirken. Andererseits sahen Frauen die Welt mit anderen Augen. Ein Heiratsantrag rief in einer Frau alle möglichen romantischen Vorstellungen wach. Ein Heiratsantrag war die Krönung einer Liebe.


  Ganz spontan fasste Nicolas einen Entschluss. Heute Abend, bei einem feierlichen Essen bei Kerzenschein, würde er um ihre Hand anhalten. Natürlich musste er vorher noch einen schönen Ring besorgen.


  Er war eben dabei, sein T-Shirt überzuziehen, als sich die Badezimmertür einen Spalt öffnete und Serina hervorlugte. Sie kam erst raus, als er fertig angezogen war.


  „Was hältst du davon, wenn wir den restlichen Vormittag am Strand verbringen? Und später suchen wir uns zum Mittagessen ein schattiges Plätzchen am Wasser“, schlug er vor.


  „Klingt gut“, stimmte Serina zu, insgeheim immer noch peinlich berührt von dem, was eben vorgefallen war. Es war schließlich nicht so, dass er sie zum Sex gezwungen hätte. Es war zwar seine Idee gewesen, aber am Ende hatte sie mehr als bereitwillig mitgemacht.


  „Gut, aber vorher musst du unbedingt noch mal mit rauskommen auf die Terrasse. Die Aussicht ist traumhaft.“


  Es war in der Tat ein einzigartiges Panorama, das sich vor ihnen ausbreitete, mit dem Meer direkt vor ihnen und den Bergen im Westen. Das einzig Störende war die schier unerträgliche Hitze und der heiße Westwind, der Serina das Haar ins Gesicht wehte.


  „An einem schönen warmen Wintertag ist es bestimmt herrlich“, sagte sie, ständig bemüht, sich die Strähnen aus den Augen zu halten. „Oder an einem milden Sommerabend.“


  „Heute allerdings weniger“, erwiderte Nicolas. „Ich wollte es dir nur zeigen. Also gut, gehen wir.“


  Als Serina sich abwandte, stieg ihr plötzlich Rauchgeruch in die Nase. Irritiert zog sie die Stirn in Falten, während sie mit energischem Griff ihr Haar im Nacken zusammenfasste und angestrengt dorthin schaute, wo der Wind herkam.


  Nach Westen.


  „Nicolas?“, rief sie alarmiert. „Kommst du noch mal?“


  Er war sofort an ihrer Seite. „Was gibt’s?“


  „Sieh mal, da drüben.“ Sie deutete auf die Berge in der Ferne.


  „Was ist da?“


  „Rauch.“


  Nicolas musste die Augen gegen die grelle Sonne zusammenkneifen, während er in die angegebene Richtung spähte.


  „Ja, jetzt sehe ich es auch.“


  „Oh Gott, da brennt der Wald, ganz in der Nähe von Rocky Creek!“


  „Keine Panik, das muss im Staatsforst gegenüber sein, und es ist nicht viel Rauch. Da hat es früher im Sommer auch immer wieder gebrannt, aber die Flammen haben Rocky Creek nie erreicht.“


  Auf ihrem Gesicht spiegelte sich Beunruhigung. „Seitdem ist die Stadt aber gewachsen. Kirsty wohnt direkt am Staatsforst, und Felicity ist bei ihr. Bei diesem Wind breitet sich das Feuer rasend schnell aus und greift womöglich auf das Haus über, bevor sie Hilfe holen können.“


  „Bestimmt werden sie evakuiert, wenn auch nur die geringste Gefahr besteht.“


  Serina hatte jetzt echte Panik. „Selbst wenn die Feuerwehr die nötigen Ressourcen hätte, was bekanntlich nicht der Fall ist, kann sich alles blitzschnell in die falsche Richtung entwickeln. Häufig ist einfach nicht genug Zeit, um alle Leute zu evakuieren. Und Kirsty wohnt mit ihrer Familie noch ein ganzes Stück weiter draußen als die meisten anderen. Außerdem gibt es nur eine einzige Zufahrtsstraße.“ Sie hielt einen Moment inne und schüttelte über sich selbst den Kopf. „Was für eine Mutter bin ich bloß, dass ich Felicity erlaubt habe, übers Wochenende da draußen zu übernachten, trotz erhöhter Waldbrandgefahr? Greg hat mir die Risiken schließlich immer wieder eingeschärft. Wenn Felicity etwas passiert …“ Ihre Stimme war immer lauter geworden, den letzten Satz schrie sie heraus.


  Nicolas war in seinem Leben von Krisen nicht verschont geblieben, und meistens war es ihm gelungen, den Überblick zu behalten, was im Moment jedoch beileibe nicht einfach war. Auch wenn Serina behauptete, dass es zwischen ihm und Felicity nichts Verbindendes gab, stimmte das nicht. Der Beschützerinstinkt, der sich jetzt bei ihm meldete, war höchst real. Er hatte Angst um seine Tochter. Aber wenn er jetzt ebenfalls panisch wurde, war nichts gewonnen.


  „Wir wissen nicht genau, wo das Feuer ist, Serina. Am besten fahren wir sofort los und holen deine Tochter.“


  „Unsere Tochter“, korrigierte sie erstickt.


  „Wir nehmen den Geländewagen“, entschied er. „Ich schlage vor, du rufst inzwischen schon mal Kirstys Mutter an. Hast du die Nummer?“


  „Ja.“


  Serina hörte das Freizeichen erst, nachdem sie bereits auf der Straße waren.


  „Da nimmt niemand ab“, sagte sie tonlos.


  „Das könnte ein gutes Zeichen sein. Vielleicht haben sie sich bereits in Sicherheit gebracht.“


  „Und warum springt der Anrufbeantworter nicht an? Außerdem sollte man eigentlich erwarten, dass sie mir Bescheid sagen. Nein, da stimmt irgendwas nicht, das spüre ich. Ich werde Felicity auf ihrem Handy anrufen.“


  Es klingelte, doch Felicity meldete sich nicht.


  „Mir ist ganz schlecht“, stöhnte Serina.


  „Nicht nur dir“, gab Nicolas zurück. „Aber wir müssen versuchen, ruhig zu bleiben, Serina.“


  „Das hat Greg auch immer gesagt.“


  „Klingt so, als ob er ein vernünftiger Mensch gewesen ist. Was hätte er in so einer Situation sonst noch geraten?“


  „Dass wir bei der lokalen Feuerwehr anrufen und nachfragen, wo genau das Feuer ist. Himmel, warum hab ich da nicht gleich dran gedacht?“


  „Hast du die Nummer?“


  „Ja sicher, Greg war doch der Präsident.“


  „Dann ruf an.“


  Bei der Einsatzleitzentrale erfuhr sie, dass das Feuer tatsächlich im Staatsforst ausgebrochen war, dass Wohnhäuser aber noch nicht bedroht waren. Doch da der Wind jederzeit umschlagen konnte, riet man den Leuten weiterhin, wachsam zu sein und mit den Behörden in Kontakt zu bleiben.


  „Wir holen Felicity trotzdem ab“, entschied Nicolas.


  „Auf jeden Fall.“


  „Versuch noch mal anzurufen.“


  Diesmal nahm Janine ab.


  „Oh, Janine, Sie sind ja doch da! Ich habe es eben schon mal versucht.“


  „Ich war draußen, um zu sehen, ob die Mädchen irgendwo sind.“


  Prompt wurde Serina wieder von Übelkeit überschwemmt.


  „Und sind sie da?“


  „Nein. Ich habe ihnen das Versprechen abgenommen, dass sie heute nicht in den Wald gehen, aber Sie kennen die beiden ja.“


  „Brennt es da draußen bei Ihnen nicht?“


  „Doch. Deshalb suche ich sie ja. Eben hat Ken angerufen und gesagt, dass wir uns für die Evakuierung bereit machen sollen. Er ist schon den ganzen Vormittag unterwegs und hilft beim Löschen. Im Moment besteht noch keine Gefahr, aber bei diesem Wind kann man nie wissen. Ich wollte Sie auch gerade anrufen.“


  „Ich bin auf dem Weg zu Ihnen.“


  „Hören Sie, machen Sie sich nicht verrückt, ich bin sicher, dass die Mädchen jeden Moment hier sind. Bei dieser Hitze halten sie es draußen gar nicht lange aus.“


  „Sie glauben nicht, dass sie sich im Wald verlaufen haben?“


  „Auf gar keinen Fall. Die beiden kennen die Gegend wie ihre Hosentasche. Außerdem sind alle Fußwege markiert.“


  „Felicity geht nicht an ihr Handy. Hat Kirsty ihrs dabei?“


  „Leider nicht. Ich habe es auf ihrem Bett liegen sehen.“


  „Oh, Mist! Also gut, wir sind in etwa fünfzehn Minuten bei Ihnen, Janine. Wir kommen aus Port Macquarie.“


  „Wer ist wir?“


  „Ich habe Nicolas Dupre bei mir.“


  „Ach … ich verstehe.“


  Wohl kaum, dachte Serina.


  „Meine Handynummer haben Sie?“


  „Ja.“


  „Ich rufe sonst niemanden mehr an. Sagen Sie mir bitte sofort Bescheid, falls Sie Neuigkeiten haben.“


  Serina beendete das Gespräch mit einem tiefen zitternden Seufzer.


  „Wo stecken die beiden?“, wollte Nicolas wissen.


  „Im Wald.“


  Er stieß einen Fluch aus. Dann fluchte er noch einmal und schlug mit der Faust aufs Lenkrad. „Ich könnte dieses Mädchen erwürgen.“


  „Damit wirst du dich noch eine Weile gedulden müssen“, gab Serina trocken zurück.


  Das Auflachen blieb ihnen im Hals stecken. Anschließend schwiegen sie, und Nicolas drückte das Gaspedal durch, so oft die Situation es erlaubte. Schon bald lag Wauchope hinter ihnen, dann Rocky Creek. Serina starrte unverwandt auf ihr Handy, das sie fest in ihrem Schoß umklammerte, aber es blieb stumm. Mit jeder verstreichenden Minute wuchs ihre Angst, quälende Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Felicity zu verlieren würde sie nicht überleben.


  Endlich waren sie am Ziel angelangt. Vor dem Haus brachte Nicolas den Geländewagen unsanft zum Stehen. Beim Aussteigen sprang sie der beißende Rauchgeruch an, Hitze und Wind waren fast unerträglich. Über den Bäumen stand eine schwarze Rauchwolke. Janine, die bereits auf der Veranda wartete, schaute ihnen unglücklich entgegen.


  „Immer noch nichts?“, rief Serina völlig aufgelöst, während sie auf Janine zurannte.


  „Bis jetzt nicht. Ich …“


  „Mum … Mum!“


  Beide Frauen fuhren herum, als sie die Stimme hörten. Es war Kirsty, die wie von wilden Furien gehetzt quer über den Rasen auf sie zugerast kam.


  „Wo ist Felicity?“, wollte Serina wissen.


  „Sie ist immer noch da drin“, keuchte Kirsty und deutete auf den Wald. „Wir waren schon auf dem Rückweg, da hörten wir in der Nähe so ein Geheul. Es war ein Fuchs, der in einen Kaninchenbau gestürzt ist und sich dabei ein Bein gebrochen hat. Wir wollten ihn rausziehen, aber er steckte so fest, dass er Panik bekommen hat und noch weiter reingerutscht ist. Ich habe Felicity gesagt, wir müssen ihn drin lassen, weil das Feuer so schnell näherkommt, aber sie wollte nichts davon hören. Sie wissen ja, wie sie ist, Mrs Harmon.“


  „Ja“, sagte Serina mit einem verzweifelten Aufstöhnen.


  „Ich wusste echt nicht, was ich machen soll, Mum“, sagte Kirsty aufschluchzend. „Ich … ich … sie hat sich einfach geweigert mitzukommen, deshalb dachte ich mir, es ist besser, wenn ich Hilfe hole.“


  Nicolas schaute in die Richtung, wo sich die Flammen in Windeseile von Baumkrone zu Baumkrone fortpflanzten. Da wusste er, dass sie keine Zeit zu verlieren hatten. „Kannst du mir zeigen, wo sie ist, Kirsty?“


  „Das lasse ich nicht zu!“ Janine drückte das Mädchen fest an sich. „Meine Tochter geht da nicht mehr rein!“


  „Das soll sie ja auch gar nicht“, wiegelte Nicolas ab. „Ich will nur, dass sie uns den Weg erklärt.“


  „Bitte, Kirsty“, flehte Serina.


  „Ist schon gut, Mum“, sagte Kirsty, inzwischen etwas ruhiger geworden. „Ich zeige es ihnen. Es ist nicht weit.“


  „Dann komme ich auch mit“, sagte Janine entschlossen.


  Und schon rannten alle auf den Wald und das Feuer zu.


  „Hier entlang“, sagte Kirsty und drang in den Wald ein, mit den Erwachsenen im Schlepp.


  Obwohl sie einem Weg folgten, war Nicolas überrascht, wie schnell die Wildnis sie einschloss, das Blätterdach über ihnen wurde immer dichter. Dass schwarzer Qualm den Himmel verdunkelte, machte die Sache nicht besser. Wehe dem, der hier nur für einen Moment vom Weg abkam, er war verloren.


  Nicolas konnte nicht vergessen, wie es sich anfühlte, wenn man Angst hatte zu verbrennen. Aber jetzt fürchtete er nicht um sein eigenes Leben, sondern um das seiner Tochter.


  „Da ist sie drin“, erklärte Kirsty und deutete auf ein Dickicht zu ihrer Linken. „Hallo Felicity, hörst du mich?“


  „Ja“, schrie Felicity zurück. „Dieser verdammte Fuchs steckt so fest! Kannst du mir helfen?“


  „Wie stur kann man eigentlich sein?“ Serina wollte ins Dickicht hinein, aber Nicolas hielt sie am Arm fest.


  „Ihr geht zurück. Ich kümmere mich.“ Sein Ton duldete keine Widerrede.


  Serina schüttelte entschieden den Kopf.


  „Sie nehmen Serina mit, Janine“, befahl Nicolas schroff, ohne auf Serinas Protest zu achten. „Gehen Sie! Sofort.“


  Und dann hörten sie es alle. Das laute Prasseln der Flammen, die sich durchs Unterholz fraßen.


  „Nein!“, schrie Serina und riss sich von Nicolas los. „Ohne Felicity rühre ich mich nicht von der Stelle. Niemals!“ Nach diesen Worten stürzte sie sich panisch ins Unterholz, wobei sie immer wieder laut den Namen ihrer Tochter rief.


  „Geht zurück!“, schrie Nicolas Janine und Kirsty zu, während er Serina nachrannte. „Ich hole beide. Macht euch keine Sorgen, alles wird gut.“


  Er fand sie schnell. Serina versuchte ihre eigensinnige Tochter von dem Kaninchenbau wegzuzerren, aber Felicity war nicht davon abzubringen, den Fuchs zu retten, obwohl die Hitze bereits spürbar zugenommen hatte.


  „Felicity“, sagte Nicolas so entschieden und ruhig wie möglich. „Wenn du jetzt nicht sofort Vernunft annimmst, werden wir alle in den Flammen umkommen.“


  Felicity fuhr überrascht herum. „Nicolas! Was machen Sie denn hier? He, können Sie mir nicht helfen, den Fuchs hier rauszuholen? Sie haben doch viel längere Arme als ich.“


  „Vergiss endlich diesen verdammten Fuchs, Mädchen!“


  Felicity warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Niemals!“


  „Felicity!“ Serina war fast von Sinnen vor Angst um ihre Tochter. „Ich flehe dich an! Tu, was dein Vater dir sagt!“


  Nicolas gefror vor Schreck das Blut in den Adern. Sein Blick flog zu Felicity, die ihn mit sperrangelweit offenem Mund anstarrte.


  „Ach herrje, sie weiß nicht mehr, was sie redet“, versuchte er ihren Schnitzer zu kaschieren. „Serina, ich bin’s … Nicolas, ich bin nicht Greg. Obwohl wir Greg und seine unschätzbaren Erfahrungen als Feuerwehrmann jetzt wirklich dringend gebrauchen könnten. Aber vielleicht kannst du es uns ja sagen, Felicity. Was würde dein Dad in dieser Situation tun?“


  „Zuerst mal würde er den Fuchs retten, wenn ich ihn darum bitte“, erwiderte sie, plötzlich mit Tränen in den Augen. „Aber er ist nicht hier. Er ist tot.“


  „Ja“, sagte Nicolas. „Aber ich gehe jede Wette ein, dass er seine Tochter auch retten würde, oder? Also schlage ich vor, dass wir erst diesen Fuchs da rausholen und dann machen, dass wir von hier verschwinden.“


  Der Fuchs weigerte sich zu kooperieren. Er war rasend vor Schmerzen und Angst, dennoch gelang es Nicolas schließlich, ihn aus seinem Gefängnis zu befreien, allerdings handelte er sich dabei eine Bisswunde an der Hand ein.


  Aber das war nebensächlich. Jetzt kam es nur darauf an, die Menschen, die ihm am nächsten standen, in Sicherheit zu bringen.


  Als Felicity immer noch keine Anstalten machte, sich in Bewegung zu setzen, schaute er sie ungehalten an. „Was ist denn noch?“


  „Mein Handy. Es ist da reingefallen.“


  Nicolas flehte den Himmel an um Geduld. „Ich kaufe dir ein neues“, versprach er. „Ein besseres. Aber jetzt beeil dich, und nimm deine Mutter mit“, sagte er mit einem Blick auf Serina, die immer noch wie erstarrt dastand.


  Diesmal gehorchte Felicity. Sie packte ihre Mutter am Arm und zerrte sie auf den Weg, während Nicolas mit dem Fuchs folgte.


  „Rennt!“, schrie er. „Macht, dass ihr wegkommt!“


  In letzter Minute entkamen sie dem Wald. Aber sie rannten weiter, bis sie am Haus waren, wo Janine und Kirsty voller Angst warteten.


  Janine stieß einen Stoßseufzer aus. „Gott sei Dank, dass alle heil hier sind!“ Sie warf Nicolas einen schuldbewussten Blick zu. „Und den Fuchs haben Sie auch mitgebracht.“


  Nicolas zuckte die Schultern. „Sonst wäre Felicity immer noch da drin.“


  „Er war wundervoll“, sagte Felicity. „Nicolas, ich kümmere mich jetzt um den Fuchs. Kirsty und ich haben nämlich in einem der Schuppen eine Erste-Hilfe-Station eingerichtet.“


  „Damit musst du dich noch eine Weile gedulden, Fräulein“, widersprach Janine entschieden und deutete mit dem Kopf auf die Flammen, die bereits bis zu den entfernten Ausläufern des Grundstücks vorgedrungen waren. „Wir gehen jetzt alle erst einmal in den Keller, bis dieses Feuer unter Kontrolle ist. Die Feuerwehr ist bereits unterwegs.“


  „Aber der Fuchs kommt mit“, beharrte Felicity. „Kirsty, wir brauchen eine Decke und Wasser für ihn.“


  „Wir sind alle sehr durstig“, sagte Nicolas und legte Serina zärtlich einen Arm um die Schultern. „Nicht wahr, Liebste?“


  „Was?“, fragte sie tonlos.


  Sie stand unübersehbar immer noch unter Schock.


  „Ich sagte, wir sind alle durstig.“


  „Ach so … ja … wahrscheinlich.“


  „Unten im Keller sind Getränke“, erklärte Janine. „Und zu essen haben wir auch.“


  Es war ein großer Kellerraum, mit einem langen Weinregal an einer Wand, einem alten Sofa an einer anderen, mit übereinandergestapelten Kisten und Kartons, und in der Mitte gab es einen Tisch mit Stühlen. Hier unten war es angenehm kühl.


  Nicolas zog für Serina einen Stuhl hervor, während Janine aus einem uralten Kühlschrank mehrere Getränkedosen nahm. Felicity setzte sich mit dem fest in eine alte Decke gewickelten Fuchs auf dem Schoß neben Kirsty aufs Sofa und versuchte das verängstigte Tier zu beruhigen, indem sie es hinter den Ohren kraulte und ihm etwas vorsummte. Der Fuchs lauschte wie gebannt und machte keinen Mucks.


  „Ich habe Dr. Doolittle gezeugt“, murmelte Nicolas, nachdem Janine sich abgewandt hatte, um Kirsty und Felicity mit Getränken zu versorgen.


  „Schsch“, machte Serina scharf.


  Nicolas seufzte. „Reg dich nicht auf, Serina. Niemand hat mich gehört, und ich habe immerhin deinen Patzer von vorhin abgewendet.“


  Serina schossen die Tränen in die Augen. „Und wenn es nicht funktioniert hätte? Wenn Felicity die Wahrheit erraten hätte? Was wäre dann gewesen?“


  „Hat sie aber nicht.“


  Serina schüttelte nur hilflos den Kopf. „Du verstehst wirklich gar nichts.“


  Janine gesellte sich wieder zu ihnen. Nicolas hob seine Dose und trank einen großen Schluck.


  „Oh Gott, Nicolas! Sie bluten ja! Da, an der Hand“, keuchte Janine.


  „Hast du dich verletzt?“, fragte Serina erschrocken. „Zeig mal.“


  „Halb so schlimm. Der Fuchs wollte nur nicht so, wie ich wollte.“


  Janine ging weg, um den Erste-Hilfe-Kasten zu holen.


  „Was bin ich bloß für ein Mensch?“, fragte Serina selbstanklagend. „Mir ist nicht einmal aufgefallen, dass du blutest. Und bedankt habe ich mich auch noch nicht bei dir. Ich bin wirklich absolut schrecklich.“ Sie brach in Tränen aus.


  „Mum! Was ist denn los?“, fragte Felicity erschrocken.


  „Sie steht unter Schock“, gab Nicolas zurück, wobei er Serina mit seiner unverletzten Hand ganz fest an sich drückte. „Denk doch nur, was sie durchgemacht hat, Felicity. Sie hatte Angst, dass du in den Flammen umkommst wie dein Dad.“


  „Oh … oh, ich verstehe.“


  „Das hoffe ich wirklich sehr, Felicity“, sagte Nicolas entschieden. „Nächstes Mal solltest du es dir gut überlegen, bevor du dein Leben aufs Spiel setzt. Deine Mutter braucht dich nämlich genau so nötig wie dieser Fuchs.“


  „So, hier ist der Erste-Hilfe-Kasten.“ Janine war zurück.


  „Wofür braucht ihr denn einen Erste-Hilfe-Kasten?“, wollte Felicity wissen.


  „Nicolas blutet. Dein Fuchs hat ihn in die Hand gebissen.“


  „In die gute oder die schlimme?“, fragte Felicity vorsichtig.


  „Die schlimme.“


  „Na, dann ist es ja gut.“


  Nicolas lachte, während Serinas Tränen immer noch nicht versiegt waren.


  Nachdem Nicolas verarztet war, vernahmen sie über sich Geräusche. Da hörte auch Serina auf zu weinen. Alle schauten an die Decke zur Falltür, und gleich darauf fiel helles Tageslicht über die Treppe. Von Qualm war zum Glück nichts zu riechen, und auch sonst deutete nichts darauf hin, dass das Feuer das Haus erreicht hatte.


  „Alles okay da unten?“, rief eine tiefe männliche Stimme.


  „Ja, Ken“, gab Janine zurück, wobei sie aufsprang und zur Treppe rannte. „Was ist mit dem Haus?“


  „Alles unter Kontrolle. Wir konnten das Feuer rechtzeitig stoppen.“


  „Wir müssen sofort zum Tierarzt“, verlangte Felicity und schaute Nicolas an. „Der Fuchs hat sich einen Hinterlauf gebrochen.“


  Nicolas wusste nicht, was er sagen sollte. Warum kam sie damit ausgerechnet zu ihm?


  „Dad hat mich immer mit allen kranken Tieren zum Tierarzt gefahren“, erklärte Felicity mit einer Stimme, die nur ein ganz klein wenig zitterte.


  Nicolas ging das Herz über vor Liebe.


  „Also gut, aber du musst mir den Weg zeigen“, sagte er. „Ich weiß nämlich nicht, wo der nächste Tierarzt ist.“


  „Kein Problem“, rief Felicity strahlend.


  10. KAPITEL


  „Hoffentlich wird der Fuchs wieder gesund“, sagte Nicolas.


  Er wartete mit Serina im Wartezimmer der Tierklinik auf Felicity, die vor einer Viertelstunde mit ihrem Patienten im Behandlungsraum verschwunden war.


  Serina war zuversichtlich. „Bestimmt. Ted versteht sein Handwerk.“


  „Hoffentlich. Felicity scheint ja regelrecht besessen von dem Gedanken, jedes kranke Tier im Umkreis retten zu müssen.“


  „Hm.“


  „Meinst du, sie hat begriffen, in welch einer Gefahr sie sich heute befand?“


  „Das bezweifle ich.“


  „Sie braucht eine starke Hand, Serina.“


  „Ich tue mein Möglichstes, Nicolas.“


  „Im Klartext: Sie braucht einen Vater.“


  Serina riss erschrocken die Augen auf. „Du hast aber geschworen, es ihr nie zu sagen.“


  „Und an diesen Schwur gedenke ich mich auch zu halten. Aber wie wär’s mit einem Stiefvater?“


  „Mit einem Stiefvater?“, wiederholte Serina irritiert.


  „Richtig, Serina, ein Stiefvater. Ich wollte dich eigentlich heute Abend zum Essen einladen und dir einen Heiratsantrag machen. Aber nach den Ereignissen heute kann ich mir vorstellen, dass dir nicht nach Ausgehen zumute ist. Deshalb frage ich dich ganz unfeierlich hier und jetzt: Serina, willst du meine Frau werden?“


  Serina starrte ihn sprachlos an.


  Nicolas seufzte. „Ich weiß schon, was jetzt gleich kommt. Du wirst einwenden, dass wir in verschiedenen Welten leben. Dass wir uns im Lauf der Jahre fremd geworden sind. Dass wir zu lange gezögert haben. Nun, darauf habe ich nur eine Antwort: alles Unsinn. Wir lieben uns, das ist das einzige, was zählt. Wenn wir heute etwas gelernt haben, dann, dass das ganze Leben ein Risiko ist. Wir hätten alle in einem Inferno umkommen können, aber wir haben Glück gehabt. Ich bitte dich um nichts, was dich unglücklich machen könnte, Serina. Ich werde dich auch nicht bitten, mit mir wegzugehen oder sonst irgendetwas in deinem Leben zu verändern. Ich will einfach nur mit euch zusammen sein. Vertrau mir, Liebste. Vertrau mir und sag einfach Ja.“


  Serina schloss die Augen und blieb, immer noch stumm, eine ganze Weile so sitzen. Als sie wieder aufschaute, sah sie aus, als ob sie gleich anfangen wollte zu weinen.


  Nicolas hielt ihre Tränen für Tränen des Glücks.


  Doch da irrte er gewaltig.


  „Oh, Nicolas … wenn du mich bloß schon früher gefragt hättest! Vor zwanzig Jahren vielleicht. Oder damals, an jenem Abend in der Oper. Oder gestern. Wahrscheinlich hätte ich sogar gestern noch Ja gesagt. Obwohl es natürlich trotzdem ein großer Fehler gewesen wäre. Doch nach dem, was heute passiert ist, kann ich dich unmöglich heiraten. Niemals. Und ich kann auch keine Beziehung mit dir haben. Nicht hier jedenfalls.“


  Nicolas war wie vor den Kopf geschlagen. „Was? Aber warum denn nicht?“


  „Weil ich es nicht ertragen könnte.“


  „Weil du was nicht ertragen könntest?“


  „Weil ich es nicht ertragen könnte, schon wieder ein Geheimnis zu haben. Ständig in Angst, dass die Wahrheit herauskommt. Das war in meiner Ehe mit Greg schlimm genug, und da ging es nur, weil außer mir niemand davon wusste. Und weil du weit weg warst in einer anderen Welt. Ich bin vorhin fast gestorben, als mir klar wurde, dass ich mich um ein Haar verraten hätte. Allein der Gedanke daran macht mich ganz krank. Weil ich ganz genau weiß, dass Felicity mir nie verzeihen würde, wenn sie jemals erführe, dass Greg nicht ihr richtiger Vater war. Sie würde mich bis ans Ende meiner Tage hassen.“ Sie holte tief Luft und fuhr dann fort: „Ja, es stimmt, das ganze Leben ist ein Risiko, aber ich kann unmöglich riskieren, meine Tochter zu verlieren, Nicolas, selbst wenn ich dich noch so sehr liebe. Es tut mir schrecklich leid.“


  Nicolas saß reglos da, am Boden zerstört.


  Er rang nach Worten.


  „Was genau meinst du damit, wenn du sagst, du kannst hier keine Beziehung mit mir haben?“, formulierte er schließlich mühsam.


  „Du weißt, was ich meine, Nicolas. Ich werde dich ab und zu in Übersee besuchen, aber ich will auf keinen Fall, dass du hierherkommst. Jetzt nicht mehr. Weil die Gefahr einfach zu groß ist, dass sich eines Tages einer von uns beiden verplappert … so wie heute.“


  Vom Verstand her konnte Nicolas ihre Gründe nachvollziehen, aber sein Herz weigerte sich. „Ich habe dir einen Heiratsantrag gemacht, und was passiert?“ In seiner Stimme schwang tiefer Groll mit. „Nun, mir tut es auch leid, Serina, aber ab und zu ein schmutziges Wochenende mit dir reicht mir nicht. Ich liebe dich und will einen Großteil meiner Zeit mit dir verbringen. Und ich liebe meine Tochter. Das ist mir heute endgültig klar geworden. Ich würde Felicity niemals wehtun. Ich habe dir versprochen, ihr nie zu erzählen, dass ich ihr Vater bin, und daran werde ich mich auch halten. Aber irgendwie will ich an ihrem Leben teilhaben. Ich möchte sie aufwachsen sehen und sie beschützen. Doch jetzt scheint es, als wolltest du mir sogar das verwehren.“


  „Nicolas, ich … ich …“


  „Bitte sag jetzt nichts mehr“, unterbrach er sie schroff. „Das Thema ist abgehakt. Aus und vorbei. Mit uns ist es aus und vorbei.“ Er machte eine abrupte Geste und sprang auf. „Ich warte draußen. Wenn Felicity soweit ist, bringe ich euch nach Hause und verabschiede mich in deiner Gegenwart von meiner Tochter. Nur um zu verhindern, dass mir etwas herausrutscht, was ich später bereuen könnte … Nein, Serina“, sagte er, als er sah, dass Serina den Mund aufmachte. „Spar deinen Atem. Ich wollte schon immer nur alles oder nichts. Du liebst mich einfach nicht so, wie ich dich liebe, aber auch das ist ja nichts Neues. Deshalb tu mir den Gefallen und lass es jetzt einfach dabei.“ Nach diesen Worten machte er auf dem Absatz kehrt und verließ das Wartezimmer.


  Serina starrte ihm nach. In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander, ihr Herz war bleischwer. Er meint es nicht so, versuchte sie sich einzureden. Er ist einfach nur wütend. Unmöglich kann er es tatsächlich so meinen.


  Dann allerdings musste sie zu ihrer größten Verzweiflung entdecken, dass er es doch so meinte, und zwar jedes Wort.


  Nachdem er Mutter und Tochter nach Hause gebracht hatte, verabschiedete er sich. Felicity war schrecklich enttäuscht, dass er Port Macquarie schon so schnell verlassen wollte.


  „Aber ich hatte gehofft, dass Sie über Weihnachten bleiben“, sagte sie. „Mum, sag ihm doch, dass er bleiben soll.“


  Serina, die ihrer Stimme nicht traute, schüttelte nur den Kopf. Sie wusste, dass Nicolas sich nicht umstimmen lassen würde.


  „Ich muss nach New York, Felicity“, sagte er und umarmte seine Tochter flüchtig. „Ich werde dort gebraucht. Pass gut auf deine Mutter auf. Und grüß Mrs Johnson ganz herzlich von mir.“


  Felicity winkte ihm von der Vorderveranda aus zu. Als nichts mehr von ihm zu sehen war, verblasste ihr Lächeln.


  „Ich versteh nicht, warum er jetzt plötzlich zurück muss“, brummte sie. „Vielleicht ist es ja wegen seiner Freundin. Hast du ihn gefragt, ob er was mit dieser japanischen Geigerin hat, Mum?“


  „Ja.“


  „Und?“


  „Er sagt Nein.“


  „Das dachte ich mir. Kirsty und ich denken nämlich, dass er immer noch in dich verliebt ist.“


  „Was ihr immer so redet!“


  „Na ja, er sieht dich immer so an.“


  „Wie denn so?“


  „Na, total verliebt eben.“


  Serina schluckte den Kloß hinunter, der ihr im Hals saß, und lachte gezwungen. „Ihr seid unverbesserliche Romantikerinnen, genau wie Allie und Emma. Hör zu, könntest du dieses Katzenfutter für mich wegstellen? Ich muss dringend mal.“


  Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig ins Bad, bevor die Tränen kamen.


  Und bei dem einen Mal weinen sollte es in den folgenden Tagen nicht bleiben.


  Sie weinte, als das versprochene Handy für Felicity kam, abgeschickt vom Flughafen in Sydney. Und als sie nach Port Macquarie musste, um Weihnachtsgeschenke einzukaufen, weinte sie auch. Und genauso, als sie an der Stelle vorüberkam, wo Nicolas an den Straßenrand gefahren war und sie geküsst hatte. Sie fürchtete sich vor Weihnachten, hatte Angst, den Tag nicht zu überstehen, vor allem, weil sie mit den Harmons feiern würden, in demselben Haus, in dem Nicolas viele Jahre seines Lebens verbracht hatte. Serina schaffte es, sich zusammenzureißen, bis Felicitys Großeltern Felicity baten, das Stück zu spielen, das sie bei dem Talentwettbewerb gespielt hatte … und das auch noch auf Nicolas’ altem Klavier.


  Kurz, nachdem ihre Tochter angefangen hatte zu spielen, fing Serina an zu weinen und konnte nicht mehr aufhören.


  Zum Glück brachten Gregs Eltern ihre Tränen nicht mit Nicolas in Verbindung, sondern nahmen selbstverständlich an, dass sie immer noch um ihren Ehemann trauerte.


  Am Ende musste Serina vorzeitig nach Hause gehen, wo Felicity sie aufgebracht zur Rede stellte.


  „Es ist wegen Nicolas, stimmt’s“, fragte Felicity, als Serina hartnäckig schwieg. „Er hat dir wieder das Herz gebrochen wie früher schon mal. Das hat mir Grandma nämlich erzählt. Und du liebst ihn immer noch, oder?“


  Serina brachte es nicht übers Herz, ihre Tochter anzulügen.


  „Ja“, gestand sie gebrochen. „Ich liebe ihn immer noch.“


  „Aber er liebt dich nicht?“


  „Oh doch, er liebt mich auch. Sehr.“


  „Und warum ist er dann zurück nach New York geflogen?“


  Serina schaute ihrer Tochter tief in die Augen.


  „Weil ich es so wollte.“


  „Mum! Aber warum?“


  „Weil ich Angst hatte …“


  „Angst wovor?“


  Serina schüttelte mutlos den Kopf. „Das kann ich dir nicht sagen.“


  „Natürlich kannst du, Mum. Du bist doch immer dafür, dass wir uns alles sagen.“


  „Du wirst mich hassen, wenn ich es dir erzähle.“


  „Ich könnte dich nie hassen, Mum. Du bist die beste Mutter der Welt.“


  „Oh … oh, Liebes.“


  „Hör zu, Mum“, sagte Felicity entschieden. „Du musst mir sagen, warum du so traurig bist, und dann überlegen wir zusammen, was wir dagegen unternehmen können.“


  Sollte sie es ihr wirklich erzählen? Würde sie es wagen?


  Serina dachte an Nicolas, der jetzt ganz allein in New York war und sich so danach sehnte, Teil ihres Lebens zu werden. Und dann dachte sie an sich selbst, versuchte sich vorzustellen, wie es wohl sein mochte, wenn sie sich für den Rest ihres Lebens so fühlte wie in der vergangenen Woche. Nicht nur einsam, sondern auch unerträglich schuldig. Schuldiger, als sie sich bei ihrer Heirat mit Greg gefühlt hatte.


  Keine Schuldgefühle mehr, entschied sie. Und auch keine Geheimnisse.


  Serina flehte den Himmel um Beistand an, bevor sie anfing zu erzählen …


  Es hatte aufgehört zu schneien, als Nicolas aus dem Taxi stieg, das vor dem Apartmentblock, in dem er wohnte, angehalten hatte, aber die Luft war eisig.


  „Mir ist schleierhaft, wie Sie das aushalten, Mike“, sagte er zu seinem Lieblingstürsteher, als er den obersten Treppenabsatz erreicht hatte.


  „Ich bin daran gewöhnt, Mr Dupre. Aber ich bin eben auch ein waschechter New Yorker, kein Aussie wie Sie. Gehen Sie lieber schnell rein, sonst holen Sie sich noch den Tod.“


  Ein Aussie, dachte Nicolas, während er die warme Eingangshalle betrat. Er hatte eigentlich aufgehört, sich als Australier zu fühlen. Bis er kürzlich in sein Heimatland zurückgekehrt war.


  Jetzt ging ihm dieses Land nicht mehr aus dem Kopf. Und seine Tochter auch nicht. Die Tochter, die er nie mehr sehen würde.


  Früher hatte er Weihnachten in New York geliebt – sogar die Kälte. Dieses Jahr war schlimm gewesen. Er hatte sich gewünscht, den Tag in Rocky Creek mit Serina und Felicity zu verbringen. Er hatte sich gewünscht, sie beide mit Geschenken zu überhäufen. Er hatte sich gewünscht, sie zu umarmen und zu küssen und … und einfach nur bei ihnen zu sein.


  Stattdessen hatte er den Tag allein in seinem Apartment verbracht. Mehrere Einladungen zu verschiedenen Weihnachtsessen hatte er ausgeschlagen. Den ersten Feiertag hatte er ebenfalls allein verbracht, genauso wie den siebenundzwanzigsten Dezember.


  Heute hatte er sich gezwungen rauszugehen. Er hatte sich eine Matinee angesehen, die kürzlich angelaufen war. Zum Gähnen langweilig, wie er fand. Anschließend war er noch rasch etwas essen gegangen, dann hatte er sich auf den Heimweg gemacht. Für morgen hatte er noch keinen Plan. Vielleicht ein bisschen joggen im Park … irgendetwas, das es eventuell vermochte, ihm zumindest ein Fünkchen Leben einzuhauchen.


  Er fühlte sich wie tot.


  „Mr Dupre!“, rief ihm Chad zu, als er mit gesenktem Kopf durch die Lobby in Richtung Aufzug schlich.


  Nicolas atmete tief durch und blieb genervt stehen. Lass es nicht an ihm aus, ermahnte er sich. Er kann nichts dafür, dass du ihn am liebsten erwürgen würdest, nur weil er es wagt, dich anzusprechen.


  Er rang sich ein Lächeln ab, während er sich in Richtung Empfang umdrehte. „Ja, Chad?“


  „Für Sie ist wieder ein rosa Brief gekommen. Aus Australien.“


  „Was?“


  Ungläubig ging Nicolas zum Tresen, wo Chad ihm tatsächlich einen leuchtend rosa Umschlag hinhielt. Er sah genauso aus wie der vom letzten Mal. Obwohl es einen gravierenden Unterschied gab. Auf der Vorderseite stand nur sein Name.


  Er drehte den Brief um. Da war nichts.


  „Ist mir schleierhaft“, brummte er kopfschüttelnd. „Und woher wissen Sie, dass der aus Australien ist? Da sind weder Poststempel noch Absender. Auf der Vorderseite steht ja nicht mal eine Adresse. Wie kommt der Brief hierher?“


  Chad machte es spannend. „Er wurde … äh … persönlich vorbeigebracht.“


  „So ist es“, sagte eine weibliche Stimme hinter Nicolas. „Von mir.“


  Nicolas blieb die Luft weg. Er musste träumen!


  Er fuhr herum, und tatsächlich – da war sie: seine Serina.


  „Felicity schickt mich“, sagte sie schlicht, während sie quer durch die Eingangshalle auf ihn zukam. „Der ist von ihr.“ Sie deutete mit dem Kopf auf den Brief.


  „Ich verstehe nicht …“ Und er verstand wirklich nicht. Dennoch begann eine wundervolle Hoffnung in ihm zu keimen.


  Serina schaute über seine Schulter auf Chad, der versuchte, so gelangweilt wie möglich zu wirken.


  „Komm mit hier rüber“, sagte sie leise und zog Nicolas in eine entfernte Ecke der Lobby, wo ein kleiner Rollkoffer mit einer riesigen Handtasche obenauf wartete.


  Als sie sich zusammen hinsetzten, hämmerte sein Herz.


  „Jetzt rede schon endlich, um Himmels willen!“


  „Ich habe Felicity die ganze Wahrheit erzählt, Nicolas. Sie weiß, dass du ihr Vater bist.“


  Nicolas wollte seinen Ohren kaum trauen. „Und?“, fragte er erstickt.


  Mit ihrem Lächeln hätte sie selbst einen Eisberg zum Schmelzen bringen können. „Sie hasst mich nicht.“


  „Und was ist … was … ist mit mir?“ Noch nie in seinem ganzen Leben hatte Nicolas so gestammelt.


  „Oh, Nicolas, wie sollte sie dich hassen? Du konntest doch überhaupt nichts dafür. Es war ganz allein meine Schuld.“


  „Das stimmt so nicht, Liebste“, widersprach er und nahm ihre Hände.


  „Oh doch, es stimmt. Bitte, Nicolas, lass mir meine Sünden. Ich hätte es dir damals sofort erzählen müssen. Aber ich bin den leichtesten Weg gegangen und habe teuer dafür bezahlt.“


  „Dann war Felicity also nicht völlig niedergeschmettert, dass Greg nicht ihr leiblicher Vater war?“


  „Im ersten Moment schon. Doch dann habe ich sie daran erinnert, dass Greg in jeder Hinsicht ihr Vater war, nur nicht ihr biologischer. Ein wundervoller Vater.“


  „Und das war er ja wohl wirklich“, pflichtete Nicolas ihr bei.


  „Ja. Jetzt hoffe ich bloß, dass du nicht allzu enttäuscht bist, weil weder Felicity noch ich irgendwem zukünftig die Wahrheit sagen wollen, besonders Gregs Eltern nicht. Sie wären am Boden zerstört.“


  „Ja, das kann ich mir vorstellen.“


  „Sie sind schon ziemlich alt, weißt du. Und irgendwann wird es nicht mehr wichtig sein, ob jemand die Wahrheit kennt oder nicht.“


  „Von mir aus braucht niemand etwas zu wissen. Entscheidend ist nur, dass meine Tochter weiß, wer ihr Vater ist.“


  „Sie möchte, dass ich dabei bin, wenn du ihren Brief liest.“


  „Nun, dem steht nichts im Wege.“ Immer noch mit einem leicht mulmigen Gefühl im Bauch riss er den rosa Umschlag auf. Der Brief war auch diesmal wieder auf dem Computer geschrieben.


  Lieber Nicolas,


  tut mir leid, aber Dad kann ich Dich nicht nennen, es würde sich einfach nicht richtig anfühlen für mich. Weil ich nämlich schon einen Dad habe. Trotzdem finde ich es voll cool, dass Du mein leiblicher Vater bist. Kein Wunder, dass ich ein bisschen so Klavierspielen kann wie Du. Auf jeden Fall bin ich wirklich sehr froh, dass Mum mir die Wahrheit gesagt hat, weil ich sonst eines Tages vielleicht zufällig darüber gestolpert wäre, und das wäre echt schlimm gewesen. Mum war sehr traurig, nachdem Du weg warst. Ich meine wirklich richtig traurig. Sie liebt Dich immer noch, und sie sagt, dass Du sie auch liebst. Ich hoffe sehr, dass das auch stimmt. Aber wenn es nicht stimmen sollte, rede ich mein ganzes Leben lang kein einziges Wort mehr mit Dir. Und das wäre eine echte Tragödie, weil ich Dich nämlich ganz doll lieb habe. Deshalb möchte ich Dich bitten, meine Mum noch mal zu fragen, ob sie Dich nicht heiraten will. Außerdem bitte ich Dich, dass du zurück nach Australien kommst, um hier mit uns zu leben.


  Tschüss erst mal.


  Deine heimliche Tochter


  Felicity Harmon.


  PS. Bitte schick mir sofort eine E-Mail, wenn Mum Ja gesagt hat.


  (Was sie ganz bestimmt macht.)


  PPS. Ich wünsche mir eine kleine Schwester oder einen kleinen Bruder.


  (Möglichst bald)


  PPS. Aber Konzertpianistin will ich trotzdem immer noch nicht werden.


  Nicolas musste lachen.


  „Was ist?“, wollte Serina wissen. „Was schreibt sie?“


  Er hielt ihr den Brief einfach hin.


  Serina stöhnte. „Oh, Liebster. Wenn sie bloß nicht so schrecklich dickköpfig wäre.“


  „Ich finde sie einfach großartig“, sagte Nicolas.


  „Sie bestand darauf, dass ich persönlich komme. Sie sagte, es wäre feige, wenn ich nur eine E-Mail schreibe oder anrufe.“


  „Du bist die mutigste Frau, die mir jemals begegnet ist. Deshalb frage ich dich jetzt noch einmal: Willst du mich heiraten, Liebste?“


  „Musst du das ausgerechnet jetzt fragen?“


  „Ja. Weil meine Tochter gedroht hat, nie wieder ein Wort mit mir zu reden, wenn ich es nicht tue.“


  „Dann sage ich ja, Nicolas. Ja, ich möchte dich heiraten.“


  Er umarmte sie lächelnd. „Und was hältst du von ihrem Wunsch nach einem kleinen Bruder oder einer Schwester – und zwar möglichst bald?“


  Serinas Augen leuchteten. „Ich bin bereit, wenn du es auch bist.“


  „In diesem Fall sollten wir jetzt sofort nach oben fahren und das Projekt in Angriff nehmen, findest du nicht?“


  EPILOG


  Erster Weihnachtsfeiertag, ein Jahr später …


  Nicolas saß am Kopfende des großen Esstischs, mit Serina zu seiner Rechten und dem drei Monate alten Sebastian in seiner Babywippe zwischen ihnen.


  „Wie wär’s, wenn wir alle einmal anstoßen?“, fragte Nicolas und hob sein Weinglas.


  Mit am Tisch saßen noch acht weitere Leute. Ken, Janine und Kirsty, Bert und Franny, Serinas Mutter, Mrs Johnson und natürlich Felicity.


  So sollte Weihnachten sein, dachte Nicolas. Die Geschenke spielten nur eine untergeordnete Rolle – obwohl er es in diesem ersten Jahr etwas übertrieben hatte –, viel wichtiger war, dass die Familie und Freunde gemeinsam feierten.


  „Fröhliche Weihnachten!“, sagte er und stieß mit Serina an.


  „Fröhliche Weihnachten!“, schallte es im Chor zurück.


  Sebastian reagierte auf den Lärm, indem er fröhlich in seiner Wippe strampelte, mit den Ärmchen ruderte und sein ansteckendes Lachen lachte.


  Alle fielen in sein Lachen ein, dann aßen sie weiter. Alle außer Serina, die einen Moment lang nur still ihr Glück auskostete.


  Was für ein Jahr! So viel hatte sich ereignet, und Nicolas hatte sich als ein geschickter und erfolgreicher Organisator erwiesen. Mitte Januar waren sie mit einer Sondergenehmigung in der alten Kirche von Rocky Creek getraut worden, die Flitterwochen hatten sie in New York und London verbracht, wo Nicolas seine Immobilien verkauft hatte. Als sie Anfang Februar nach Australien zurückgekehrt waren, war Serina schwanger gewesen.


  Nach ihrer Rückkehr nach Australien war Nicolas zu der Erkenntnis gelangt, dass das Penthouse für das Leben mit einer Familie ungeeignet war. Deshalb hatte er den Vertrag gekündigt, und Serina hatte sich mit Felicity auf die Suche nach einem Haus gemacht. Am Ende war es nicht einfach nur ein Haus, sondern ein Haus mit einem großen Grundstück in der Nähe der Pferderennbahn von Port Macquarie. Es hatte einem Pferdetrainer gehört, der in den Norden gezogen war.


  Felicity und Serina hatten sich auf Anhieb in das Anwesen verliebt, Felicity wegen der Stallungen, wo sie kranke Tiere aufnehmen und gesund pflegen konnte. Serina hatte es das Wohnhaus angetan, das mit seinem steilen Dach und den umlaufenden Veranden an ein Farmhaus aus der Kolonialzeit erinnerte, obwohl es erst vor fünf Jahren gebaut worden war. Darüber hinaus ähnelte es vom Stil her dem Haus, in dem sie aufgewachsen und immer glücklich gewesen war, auch wenn es viel größer und komfortabler war.


  Ihre Schwangerschaft war in diesem Jahr Serinas einzige Sorge gewesen. Insgeheim hatte sie schon befürchtet, dass es wieder ein Zehnmonatskind werden könnte und dann womöglich auch noch ein Mädchen, das Felicity ähnlich sah. Als sie nach der Ultraschalluntersuchung im vierten Monat erfuhr, dass sie diesmal einen Jungen erwartete, war sie zwar eine Sorge los, aber so richtig beruhigt war sie immer noch nicht.


  Doch am Ende stellte sich die ganze Aufregung als überflüssig heraus. Prompt am errechneten Geburtstermin bekam sie Wehen und ein paar Stunden später erblickte Sebastian als getreues Abbild seines überglücklichen Vaters das Licht der Welt.


  Serina hatte schon damit gerechnet, dass Nicolas in seinen Sohn ganz vernarrt sein würde. Und genau so war es auch gekommen. Andererseits war sie sich nicht ganz sicher gewesen, wie Felicity auf ihren kleinen Bruder reagieren würde. Immerhin hatte sie dreizehn Jahre lang im Mittelpunkt gestanden.


  Aber ihre Tochter verliebte sich genauso schnell in Sebastian wie ihr Vater. Schon bald verbrachte Felicity viel Zeit mit ihrem kleinen Bruder an dem Flügel, den Nicolas ihr gekauft hatte. Weil sie, wie sie Serina anvertraut hatte, alles in ihrer Macht Stehende dafür tun wollte, dass Sebastian eines Tages in die Fußstapfen seines Vaters trat, nachdem sie selbst nicht Nicolas’ Hoffnungen erfüllen würde.


  „Du isst ja gar nichts, Serina“, unterbrach Nicolas ihren Gedankenstrom. „Ich hoffe, du machst nicht irgendeine törichte Diät.“


  „Um Himmels willen, nein.“ Bei diesen Worten griff sie entschlossen zu Messer und Gabel. „Ich liebe Truthahn.“


  Sie hatte gerade mehrere Mundvoll gegessen, als Felicity von ihrem Platz am anderen Ende des Tisches aufstand.


  „Zum Wohl auf Nicolas“, sagte sie und hob ihr Glas. „Er ist der beste Stiefvater der Welt.“


  Serina verspürte einen leisen Stich.


  „Auf Nicolas“, sagten alle und tranken einen Schluck.


  „Ach, und noch was“, fügte Felicity hinzu. „Ich habe das schon mit Nanna und Pop besprochen, und sie halten es für eine gute Idee. Es ist … na ja … es ist einfach so … also, ich will nicht, dass ich mit Familiennamen anders heiße als mein Bruder. Deshalb nenne ich mich von jetzt an Felicity Harmon Dupre. Natürlich nur, wenn du einverstanden bist, Nicolas.“


  Serina sah, wie Nicolas vor Rührung schluckte – mehrmals.


  „Aber natürlich“, brachte er schließlich mühsam heraus.


  „Und du, Mum? Dir macht es auch nichts aus?“


  „Aber nein, Liebes. Ganz im Gegenteil, ich halte es für eine sehr gute Idee.“


  „Was für ein glückliches Mädchen du bist, Felicity“, sagte Serinas Mutter zu ihrer Enkelin, nachdem Felicity sich wieder gesetzt hatte. „Du hast das große Glück, gleich zwei wunderbare Väter zu haben.“


  „Felicity ist ein Glückskind“, sagte auch Nicolas zu Serina, als sie sich später an diesem Abend eng aneinanderschmiegten. Ihr Sohn schlief friedlich in seinem Körbchen neben ihrem Bett. „Aber niemand ist glücklicher als ich. Ich habe alles, was sich ein Mann nur wünschen kann.“


  Serina, die sich eng an seine nackte Brust kuschelte, hob den Kopf. „Und das Musikgeschäft vermisst du gar nicht?“


  „Keine Sekunde. Und falls es doch so wäre, hätte ich jederzeit die Möglichkeit, in Sydney wieder einzusteigen. Im Moment jedoch will ich nichts anderes, als jeden Tag mit dir und den Kindern zu verbringen.“


  „Vielleicht wird es dir ja irgendwann langweilig.“


  „Kann sein. Aber was hältst du davon, wenn wir bis dahin noch ein Kind in Auftrag geben?“


  Serina stockte der Atem. „So schnell schon?“


  „Je schneller desto besser. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass Kinder einem so viel Freude machen können. Die letzten drei Monate waren die beste Zeit meines Lebens.“


  „Gut möglich, dass du deine Meinung ganz schnell änderst, wenn Sebastian anfängt zu laufen. Und beginnt, dir Löcher in den Bauch zu fragen.“


  „Ein Grund mehr, gleich noch ein Kind zu machen. Bevor ich völlig desillusioniert bin.“


  „Aber mit noch einem Kind muss ich womöglich aufhören zu arbeiten.“


  „Gute Idee. Dann kannst du deinem lieben Mann den ganzen Tag Gesellschaft leisten.“


  „Du bist wirklich ein fürchterlicher Egoist.“


  „Das ist eine Charakterschwäche von mir. Schön, dass du mich trotzdem liebst.“


  „Ich weiß wirklich nicht, warum.“


  Er zeigte ihr warum.


  Und dann zeigte er es ihr gleich noch einmal – nur zur Sicherheit.


  – ENDE –
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